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Mittelmeer-Pakt 
wieder in der Diskussion 
Würde er auch das Algerienproblem lösen ? 

PARIS, (ep) Die Diskussion u m den 
von Frankreich angeregten Mittelmeer 
Pakt steht gegenwärtig m i t i m M i t t e l -
pumik't das NATO-Imiteresises. Der Ge­
danke ist schon wiederholt zur Debatte 
gestellt worden. Die USA hätten, wie 
mam weiß, , schon lange die Auswei­
tung der N A T O auf Spaniien begrüßt. 
Frankreich denkt seit etwa 2 Jahren an 
die Mitgliedschaft von Tunesien und 
Marokko. Diese gedanklichem Vor­
stöße ginigen jedoch wie sehr weift.Sehr 
schnell wurde offensichtlich, daß gegen 
diese Aufnahmegesuiche m i t diem Veto 
amdererNATO-Siraatem zu rechnen war. 
von grundsätzlichen Erwägumgem ganz 
abgesehen. Die nördlichem Mitglieder 
dler Ali.amiz weigern sich, neue Ver­
pachtungen i m Mütteilimeer zu über­
nehmen.. Sie halben bereits sehr wider­
wi l l ig ihre Zustimmung zur damaligen 
Aufnahme der Türkei u. Griechenlands 
gegeben, Außerdem ist die AlLiaroz-mit 
IS Mitgliedern bei der gegebenen Re­
gel der Bnistimmigkeit bereits recht 
schwerfällig. Es wäre gewagt, das Ri ­
siko einer Lähmuing 'durch i m Grunde 
noch recht umizuiveriässige und unbere­
chenbare Staaten w i e Marokko und 
Tunesien eGneugehen. 
Es ist naheliegend, diese Schwierig­
keiten durch den AbseMuß eiimes M i t -
telmeer-Paköes, der selbstverständlich 
über Querverbindungen zur N A T O 
verfügen müßtet, zu umgehen. Für ei­
nen solchem Pakt treten seit einigen 
Jahre» vor aileim Spanten unid der Kö­
nig von. Marokko ein., alber auch Ita­
lien, das sich davon eine Verstärkung 
seiner D'plouiatis'chem Stellung ver-
spTidub. Frankreich zeigte sich i n dieser 
Frage lange recht zurückhailtemd, wei l 
es glaubt, einen Mitteümeer-Pakt erst 
nach Regelung dar Algeriemfrage und 
der Klärung seines Verhältnisses zu dem 
nordafrikeimisichen Lämiderm eingehen 
zu kommen.. Die jetat im Paris erfolgte 
Kehrtwendung erklärt sich durch die 
Erkenntnis der Auswegilosiigkeiit i n der 
nordafrikamdschen Lage, dl:e m.an nur 
noch durch nieue und möglichst kühne 
Konzentrationen zu meistern vermag. 

König Baudouin in Grasse 
NIZZA. König Beudouim ist am Diens­
tag nachmittag um 15.30 Ohr mit eönem 
Limllemflugzieug der Sahema auf dem 
Fluighiaifem vom Nizza eini^ei'jro'Pf'Em. Der 
König reuste imkoigmito. Der PBot des 
Flugzeuiqes gah durch Bordfunk den 
Kontrollturm des Fluishafeinis bekannt, 
daß sc.ch Köni'g Baudouim an Bor.d be-
fliinde. 

Im strömendem Regen holte ein W > 
gern der Luiftpoliz>ei dien Köni'g am Flug­
zeug ab und brachte ihm zum Ehren-
Salon der FluighafemHeitumig, wo er von 
seinem Bruder, Primz Albert , erwartet 
wurde. 

Der Körnig ist alsdann sofort nach 
Grasse weitergefahren.. 

Trotz aller offizieller Dementis beein-
halteit das Projekt dies Mftelmeer-Pak-
teis und auch die angeiboteme W i r t -
sch'af'tsgemeimschiaift i n der Sahara eine 
gewisse Mieraationialisierung des A l -
gerienkonflikte®. Es ist umvorstelhar, 
daß sich Tunesiern umd Marokko an ei­
nem soil'chem Pakt beteiligem ohne die 
Gewißheit, die algerische Wunde, die 
ihnen ihr eigenes Gleichgewicht.immer 
wieder bedrohte zu schflfceßem. Frank­
reich verspricht sich von dem Pakt ei­
ne psychologische Entschädigung für 
die Zugeständnisse, die es jenseits des 
Mitteümeeres unibedingt machen muß. 
Bei seinism mülifarischen Ueibergewicht 
müßte Paris natürlich mi t dem Ober-
kommiamdo des neuem M t t a l m e e r - A b -
schmiittB beauftragt werdem.. Die künfti­

ge Zusammenarbeit zwischen den nord-
aifrikamfischem Ländern und Franikreich 
erhielte auißerdiem •etme feste Grundla­
ge, indirekt durch Großbritammiem ga-
ranteirt unid vor allem durch die USA. 

Aber einem erheblichem Tei l der öf­
fentlichen Meinung Frankreichs w i ­
derstrebt dfce auch nur indirekte und 
teilweise Interniartionallisierung des A l -
gerienproblems. In Marokko muß der 
König, der für eine beitont westlicbePo-
Mtik eintritt , mi t neutralistischem Strö­
mungen rechniem, während Tunesien u , 
Libyen einem starkein ägypÜBch-pana-
apaibisichen Druck ausgieisetzt sind. Es 
ist auch keineswegs si'chier, ob zum Bei­
spiel Bourguiba die französisch-tunesi­
sche Krisie i m Amte übersteht, wemm es 
nicht gelinigt.sie recht bald zu einem be­
friedigenden Abschiluß zu bringen. 
Schließlich ist man sich in London noch 
nicht ganz klar darüber, ob man den 
Mitteömeer-Päkt umterstützen oder ab­
lehnen soll. Denn praktisch würde er 
zu einer Verringerung des britischem 
Einfluses i m westlcchem Mittelmeer 

I führen. 

Gipfelkonferenz und „Atomtod" 
Während sich in Bonn und London die Kundgebungen 

gegen die Atomausrüstung verstärken, bringt weitere 
Moskauer Konferenz-Note nichts Neues 

M O S K A U . Die sowjotiische Regierung 
bat dem amerikanischem Botschafter in 
Moskau eine achrtseitige A n t w o r t auf 
das amerikanische Konifeipemizjneimoran-
duiin vom 6. März ülbeirreiicht und d'ie-
seflbe noch am Albernd veröffentlicht. 
Darin wnrd erneut versichert, Rußland 
wolle eine Gipfeökontferemiz, doch wer­
den einmal mehr nur die sowjetischen 
Themen eines solchen Treffen gutge­
heißen. 

Weder dlie osteuropäischem Fragen 
noch das Probliem der deutschem Wie-
derveireimmgumig könmitem erörtert wer­
den. Die USA wenden beschuildligt, die 
Komifeiremz hintertreiben zu wol len ; kei­
ne neuem Vorschläge werdem einge­
bracht. 

UNO-Genewai!sekretärHiammarskjöld 
führte kurze B'eispre.chumgen mit dnm 
sowj etis'cbsn Au'ßeinthamdeilisexpeir'i-nn 
M'kojam umd wurde.»uch von Chruischt-
schew und AuReTtiminiister Gromyko 
empfangen.. Eiwzeäihej'ten zu den Unter-
rediuinigen., die n'a'meni'iüdi der Abrü-
stuingsfirage geilten solm-, wurden nicht 
bekammtigegelbeoi. • 

Aus Washirngtom berichten untierdes 
ufftitK'rriditcte Kreise, daß dfee amerika-
nisdie Regierung binnen kurzem die 
Einbemfumg der aus 25 Mitgliedern zu-
sammeupscetzten UNO-Abirüstumigs-
kamimi'isistioin, trotz des russischieu Boy-
koKs, fordeirm^ werde. In Westeuropa 
geht die A k t i o n Abrüstung besonders 
.tu England und Westdeutschland wei ­
ter. 

Der britische Philosoph Bertrand 
Rüssel vertrat erneut die Ansicht, es 
sei besser eine russisiche Besetzung h i n ­
zunehmen als mtit Wasserstoffbomben 

• aufzurüsten und forderte die eineitige 
Atomabrüstumg der USA. In Deutsch-

Niederlage der Rebellen auf Sumatra 
DJAKARTA. Duirch die angekündigte 
Wiedieireiroheruing des gesamten Erd-
ölgebietes vomZemtralsuimiatra bestätig­
te die indonesische Regierumg die von 
dem meisten Beobachtern .geäußerteAn-
sicht, daß dlie Reheilen eine schwere 
Niiederlage hinnehmen mußten. 

Nach zweiwöchigen Kämpfen sichei-
nen die zablemimiäßiig schwachen und 
schwach ausgerüstetem aufständischem 
Einheiten im der Tat sowohl im Norden 
als auch i m \ Zentrum der Irose! zer­
sprengt ziu se in . Sie flüchteten in die 
schwer zuigamiglicben Urwälder, von de­
nen sie sicher noch lange einen Gueril­
lakrieg gegen die Regierungsitruippen 
ffihrem u n d eine eichte Normalisierung 
des Wirtschaftsiieibenis unmöglich ma­
chen werden. Durch die Störung der 
Kautschuck-, Ziroro- u n d Kohleniausfuihr 
könnten s ie ohnehin schon s tark amge-
*<hil)agene inidomesdsicheVolk'Swiirtsidiiaft 
wetter schwachem. Das Ende des Bür­

gerkrieges ist jedenfalls roo'di dicht ab­
zusehen, .und man weiß noch nicht, wer 
Endsiegen bleiben w i r d . 

Inzwischen hat die Regi'erung von 
Diakarta bereits die ameiilkainl-scheZeit-
S'chrift „ Newsweek " beschlagniahmen 
'lassen, da das Blatt das Vorgehen der 
Rebellen gegen die Aufständischen k i i -
tisielrt hatte. Andereipseà'ts forderte die 
ReiPiieiruingszeituinig „Meirdeka" die Zu-
rück'Ziieihumig der 7.amerikanischen Flot­
te aus Simgaipouir und die B'inisitpillung 
der Flottenmanöver i n uiramiittelharer 
Nälbe der indonesischen Hohheitsge-
wässier. 

Der indonesische Botschafter i n Rom, 
Sutan Mohamed Rasjid, sowie sechs 
weitere, i n europäischen Staaten ak­
kreditierte indonesische Diplomatien, 
darunter zwei Militärattaches, haben 
smch der revolutionären Regierunig von 
Sumatra angeschlossen, berichtet dlie 
Kontiraemitail- Agentur aus Rom. 

land ist es die Vereinigung „Kampf 
dem A t o m t o d " , die vorgestern off iziel l 
i n Frankfurt mmt einer Großkundge­
bung i n der Kongreßhalle ihre A k t i o n 
einleitete. Mehrere Redner, darunter 
die SPD-Abgeordneten OWenhauer und 
Wessel, niafbmem Stellung gegen die 
Ausrüstonig der Bundeswehr m i t A t o m ­
waffen. Seinerseits hat der Minister­
präsident Niedeirsadisens,Präsident der 
Deutschem Partei, Heinrich Hellwege, 
vorgeschlagen., die Beniner Regierung 
solle ihre Grundsatzerklärung über die 
Atomwaffen (Ausmästung falls die Gip-
feCkonfeiremz nicht bis 1959 eine allge­
meinen Abrüstung erbracht hat) bis 
nach einem Spitzemtreffen verschieben. 
Die außenpolitische Debatte des Bun­
destages geht heute weiter. 

Seit vorgestern weiJt auch der b r i t i ­
sche Verteidigumgsm.:mister Duncan 
Sandys in Bonn, um alle beiderseitigen 
Verteidilgungsfragen zu erörtern. Ein 
Abschluß dieser Gesnrärhe war für ge­
stern abend vorgesehen. 

AktueileKURZKÄCHRiCHYEN 

- BRÜSSEL. Die Kammer genehmigte 
das Budget des Verkehrsminir.teriums 
mi t 103 Stimmen und 5 Enthaltungen. 
Die CSP-Fraktion war nicht anwesend. 
Die Abstimmung hätte bereits am vo­
rigen Donnerstag stattfinden sollen, 
jedoch war nicht die vorgeschriebene 
Anzahl Abgeordneter anwesend. Die 
Debatte über das Budget des Unter­
richtsministeriums wurde durch eine 
Rede des ehemaligen Ministers Har-
mel (CSP) fortgesetzt. Der Senat be­
faßte sich mi t dem Budget des Land-
wirtsebaftsministeriums. 

- BRÜSSEL. Prinz Phil ip von England 
w i r d am 10. und 11 . Juli anläßlich der 
„englischen Tage" in der Weltausstel­
lung i n Brüssel weilen. Er w i r d Gast 
der königlichen Familie sein. 

- BRÜSSEL. Erstminister Van Acker 
empfing die Vertreter der Kohlenerzeu­
ger, die i h m ihren Standpunkt im H i n ­
blick auf die amDienstae nachmittag be­
gonnenen Gespräche m i t Vertretern der 

. Hohen Behörde der Montanunion klar­
legten. Es handelt sich um die für die 
Gesundung des belgischen Kohlenberg­
baus zu treffenden Maßnahmen. 

- PARIS. Die Tunesien-Vermittler 
M u r p h y und Beeley haben in Paris Be­
sprechungen m i t Ministerpräsident 
Gaillard gehabt. M u r p h y erklärte nach­
her, die Unterredung sei sehr „frucht­
bar" gewesen. Weitere Besprechungen 
finden Mit twoch und Donnerstag statt. 

- W A S H I N G T O N . Die Gerüchte, w o ­
nach die Vereinigten Staaten dabei sein 
sollen, ihre in Deutschland stationier-

Palastrevolution in Saudi-Arabien 
Ibn Saud übergibt das Zepter an seinen Bmder 

RIAD. Emir Feisal wurde am Sonntag 
von seinem Bruder, Köniig Saud, zum 
Ministerprisidenijen u . Außenminister 
enroaminlt und hat größte Vollmachten 
über Innen-, Außen^ u n d Firoamizpolitik, 
KömiBlSaruidist damit nur mehr dler ob er­
ste Würdenträoer, während seimBruder 
praktisch das Zepter ülber noch mit te l -
altedluchen Gewohnheiten hulMigende 
Stämme des Erdölreiches schwingt. 

Als Fiinanizmimister wind Feisal nicht 
nur die Ausgaben überwachen müssen, 
sondern ülber dhe Petiroleumkonaessio-
niem, anch für die Auffrischung des Be­
standes der Staatiskifsse Sorge zu tra­
gen halben. 

Da zwischen Saudi-Arabien und den 
bemadhibaiten aralbischem Staaten die 
Na'chrichten'verbiinidumßien seit einigen 
Ta?en angeschnitten sind können über 
die Hintergründe derMachifülbertraigung 
auf Emir Feisal n u r Vermutumisen an­
gestellt wenden, weilche sich auf Erklä­
rungen von Besuchern Mekkas und Ri­
ads stützen. 

Danach sei der Köniig von den Prin­
zen z u einer Ueibertragumg der Regie-
ninigsBiewalt am sehnen Bruder wahr­
scheinlich durch eine A r t „Palastrevo­
l u t i o n " geEwumßen worden, u m einer 
dem garozeniKöni'ieislhauis feimdlicbeiroPro-
nagamidia der i n eimiraeu Tagen erwarte-
'en Mekkapilger vorzulbeuRen. 

Trotzidem w i r d bezweifelt, ob die 
rund 5i00 Prinzen weiter ihr Prasserle-
ben fortführen können. D'eAramco hat 
vermutlich schon hunderte Mi l l ionen 
Dollars ihrer Erdölschürfgebühren i m 
voraus entrichtet u n d trotadeim ist die 
Staatskasse so leer, daiß m i t Sielhn.sucht 

eimiKredit der interniationialeniEntwick-
lungshamk erwartet wiirid. Seit drei fah­
ren wind i n Saudi-Arabien ohne öffent­
lichen Staatslbauistballt regiert und Emir 
Peisal w i r d eine Herkullesarbeit im ei­
nem A u g i a s s t a l l zu verrichten haben, 
glaubt mam im Beiruit zu dem Ereignis­
sen i n Riad biemeriken zu köranem. 

A m Dienstag w u r d e bestätigt, daß 
König Saud seinem Bruidier Faisal so­
w o h l die politischen wie' d ie WirtS'thaft-
lichen Vollmiachten Übertragern hat. 

I m Augemiblick, wo sich die beiden 
arabischen Föderationen gebildet ha­
ben, ist die Entscheidung I b n Sauds be­
sonders schwerwiegend. Zwischen den 
sich feindlich geigemüfoeirstehendem 
Grurop'in, der ägyptisch-syrischen Re­
publ ik u . den ho'cheminlüschen König­
reich Irak und Jordaniern kann die H a l ­
tung Sauidiairabieros dieEntscheidung i m 
mähen Osten bringen. Faisal gilt als 
ägyptemfreumdlich und die Kairoreir 
Presse hat trota; aller ihrer A n g r i f f e 
auf Arabien mie Faisal persönlich ange-
grilffen. I n Kairo w i r d der Umschwung 
i n Riad alls ein erneuter T r i u m p h Nas­
sers gefeiert. 

Westliche Beobachter sand allerdings 
der Ansieht, daß der mene arabische 
Diktator Faisal (denn 'die i h m zugestan. 
denen Rechte machen i h n praktisch da­
zu) ndchit unbedingt eine proägyptische 
und neutralistische Haltung eimmiehmen 
w i r d . Alis Erbe der arabischem Krone 
steiht Faisal i m Gegensatz zu 'dem fana­
tischem Repulblikanier Nasser. Jeden­
falls erleichtert der Umschwung in Sau­
diarabiern keinesfalls die westliche Poli­
t i k im diesem Teile der W e l t 

Die Weihe der unterirdischen 
Basilika in Lourdes 

LOURDES. Rund 4O0O0 Personen 
wohnten am Montag den Zeremonien 
der Einweihung der unterirdischen Ba-
siiike, die dem Namen des Heiligen 
Papstes Pius X trägt, bei'. Die Weihe 
wurde durch Kardinal Romcalli vorge­
nommen, 'dem fünf Prälliaten assistier­
ten: der Erzbischof von Auch, der Erz-
bisrhof von Besancon, der Erzbischof 
von Ronen, der Erzbischof von Quebec, 
dessen Anwesenheit die Teilnahme des 
amerikanischem Kontinent versimmbild-
llehem soi'te und der Erzbischof von 
Masaka (Uganda). 

Wegen der riesigen Ausmaße der 
Basilika, deren Lange 201 Meter und 
deren Breite 81 beträgt, fuhren die Prä­
laten hei der Einweihung mit zwei 
Autos dreimal rund u m dem Bau und 
besprengten die Mauern mit Weihwa.*-
»er. Jedesmal wemm der Wagen am 
Hauipteingamg vorbei kam klopfte Kar­
dinal Romicallii an das Portal. Erst beim 
drittem Male öffnete sich, dem Ritus ge­
mäß das Tor u n d die Prälaten traten 
ein, nachdem sie das Kreuzizeichen an 
der Schwelle gemacht hatten. 

Nach Beendigung dieser äußerlichen 
Zeremonien wurde das „Vend Creator" 
gesungen umd es folgte die Segnung des 
Salzes, des Wassers, der Asche u n d des 
WeiinesLSiebenmal umschritten die Prä-
late den Al tar u n d segneten ihn mit 
Weihwasser. 

A m Dienstag wurden die Feierlich­
keiten i n Anwesenheit von 100 000 Per­
sonen fortgesetzt, Silberne Trompeten 
kündigten bereits u m 7.30 Uhr denFort-
gamg der Feiern an, die wieder von 
Kardinal Roncalli, dem Patriarchen von 
Venedig, präsidiieut wurden. 

I n einer unendlich langen Prozession 
wurden die Reliquien der Heiligen 
Märtyrer aus der Rosenkranizbasilika 
feierlich zur neuen unterirdischen Ba­
silika gebracht. Bei dieser Gelegenheit 

ten Truppen hinter das l inke Rheinu­
fer zurückzuziehen, wurden von Staats. 
Sekretär Foster Dulles während seines 
Berichts vor der außenpolitischen Se­
natskommission dementiert. N u r einige 
Berichtigungen würden vorgenommen, 
denen aber nicht die geringste p o l i t i ­
sche Bedeutung zukomme. 

wurden die Gläubigen zum ersten Ma­
le ins Innere der Kirche gelassen. 

A m Marmoraltar zelebrierte Kardi ­
nal Ronoaffli, umgelben von 50 Präla­
ten, Erzbisdiöfen umd Bischöfen, das 
Meßopfer. Der A l t a r befindet sich m 
der Mit te des riesigen Schiffes. 500 Se­
minaristen sangen. 

Anliäßlich des Festes der Verkündi­
gung und der Jahrhundertfeier v o n 
Lourdes hat der Papst Pius X I I . am 
Dienstag i n Radio Vat ikan und im ita­
lienischen Rumidf unk das Angelus zele­
b r i e r t AnsicMiießend empfind er eine 
Gruppe von 500 Kindern, die eineNach-
bildung der Lourdesgrotbe i m Gartea 
des Vatikans besichtigt hatten, i n Son-
deraudieuz. 

Tausende unjubelten 
Königin Elizabeth und Prinz 

Philip im Amsterdam 
A M S T E R D A M . Königin Elizabeth von 
England und Prinz Phil ip sind am 
Dienstag morgen an Bord der königli­
chen Jacht „Britanmie" zu eimem o f f i ­
ziellem dreitägigem Besuch i n Amster­
dam eingetroffen. 

Die hohen Gäste wurden i m Hafen 
von Königin juliama u n d den Prinzes­
sinnen Beatrix umd Irene empfangen. 
PrinEBernhard, der noch nicht v o l l k o m ­
men von einer Grippe genesen ist, et-
wartete die Gäste i m königlichen Pa­
last zu Amsterdam. 

Dieser Besuch ist i n Holland der er­
ste eineis regierenden Mitgliedes de* 
englischen Königshauses seit dreihun­
dert Jahren. 

I m Gefolge der Königin befindet sich 
Außenminister Selwyn Lloyd. Tausen-
de Zuschauer umrubelten die Gäste bei 
ihrer Fahrt durch die Straßen v o n A m ­
sterdam. 

Bei einer Luftparade zu Ehren der 
Königin stürzte ein holanidischesFlug-
zeug ab und zers'chellte am Boden, W e ­
gen einer Störung hatte der Pilot des 
Flugizeuges dem 84 FHugaeuige starken 
Jägerverbaind verllassen. Es gelang i h m 
aber nicht nuefar, seinen Abflughafen 
zu erreichen.. Der Pilot war auf der 
Stelle tot . 
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M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

Dr. Arturo Frondizi, 
Argentiniens neuer Präsident 

Doch die Schwierigkeiten sind groß 

W I R E R I N N N E R N U N S 

Vor 475 Jahren 
wurde Raffael geboren 

Die interessantesten Gedenktage der Woche 
Alis das Wahlergebnis 'bekanntgege­

ben wurde, brachem die Massein i n den 
Straßen von Buenos Aires im Hochrufe 
aus. Sie riefen nicht nur „es leibe From-
d i M " , sondern auch „es leibe Peron". 
Zwar hatten sie ihire Stimmen Frondi-
zi , dem Kamidiitdiaiten der Antrarosigem-
ten Radikalem gegeben, aber vieleWäh-
ler meintem, als sine ihm wählten, ei­
gentlich Peron. A m 1 . M a i soll der am­
tierende argentinische Präsident Arain-
buru dem meugewähltem Staatsober­
haupt die Regierumgsgescbäfte überge-
bem>. Sollte sich der Wachtwechsel re i ­
bungslos vollziehen, was man erst im 
letzten Augenblick eirfahren wird.danm 
wäre es das erstemal i n der jüngeren 
Geschichte Südamerikas, daß die A r ­
mee f re iwi l l ig , nachdem sie die Vor­
herrschaft emmigen hat, Platz für einen 
vom dem Wählern bestimmtem Sfaats-
dief macht. 

I m Oktober 1955 wurde aus demiDik-
tator Juain Peron. eiiin M a n n ohne H e i ­
m a t Die Länder, die ihm A s y l gewähr­
t/am, forderten ihm nach einer Weile auf, 
sich eine anidare Bleibe zu suchen. Zu­
letzt hatte «r im Venezuela bei einem 
Kollegen Jimienez Unterschlupf gefun­
den., doch, nachdem deir verjagt worden 
war, blieb auch Peron nichts anderes 
übrig, als wiedler seine Koffer zu pak-
ken, I n Argentinien hatte umteirdes die 
Armee, die deniDiktator vertrieben hat­
te, die Macht übernommen. Vor w e n i ­
gen Wochen sollte das Volk an den 
Wahlurnen entscheiden, wem es für die 
kommenden sechs Jahre zum Staats­
oberhaupt halbem w o l t e . 

Der Wahlsieg Frondlzis f i e l überra­
schend hoch aus. Man sprach v o n ei -

Neue Titanlegierung 
für den Raketenbau 

W A S H I N G T O N . Neuartige amerikani­
sche Titanlegierumgem erlauben die Ver­
wendung dieser mietallisebem Verbim-
dumigem selbst hei gamtz außerordentli­
cher Beanspruchung des Materials 
duirch Hitze, wliie s i e befepiielsweise i n 
Raketen umid Feirlenkungsgeschossem 
auftr i t t . 

Während die eine der v o n der „Mal-
lory-Sharom Titamiumi Corporation i n 
Niles (Ohio] entwickeltem Legierungen 
schmiedibar ist u n d ihre Fesitcgkeitwer-
te auch bei Arfoeitstemperatuirem z w i ­
schen 2O0 umid 538 Grad Celsius beibe­
hält, bat dlie amdieir© dem Vorte i l , daß sie 
sich sehr gut bearbeiten läßt. Dies ist 
u m so bemieirkeinsweinter, als das Metal l 
T i tan „berüchtigt" ißt seine Sprödig-
keuit. Bliechmaterial aus- dieser zweiten 
Legierung kann 'im einem verhältnismä­
ßig weichem Zustand 'gut verformt wer­
den; 'durch eine anschließende Wärme-
bebaindluing läßt si'ch die- Fes'togkeit auf 
mehr als das Dreifache' der ursprüng­
lichem Werte steigern 

Fernsehgeräte 
als Wandschmuck 

L O N D O N . Völlig neuartige Geräte für 
Scbwarzweiß- umd FaHMeirmiS'shem, dlie 
man w i e Bilder am die W a n d hängen 
kämm, werden möglicherweise bald der 
große Schlager sein. Nach einem Bericht 
der 'britischem National Research Deve­
lopment Corporation hat Dr. D . Gabor 
eine Kathodenröhrer für SchwairzweÜ3-
umd Farbfeamsebeu entwickelt, bei der 
der „'lange Hals" wegfällt, so daß f la­
che Geräte gebaut werden können» 

Truppenverträge 
PARIS. Der deuts'chframizösisiche Trup-
penvertnag für deutsche Truppen i n 
Frankreich, ausgearbeitet mach dem 
N A T O - M o d e l l , steht vor der Umter-
BeJchmumig. Er regelt dfiie Rechtsstellung 
deutscher Soldaten tun Frankreich. Die 
Vedhamidkungen verliefen ohne Schwie-
rigikeiiten, w e i l mnain sich am bei der 
N A T O allgemeingültige Riditflliiniien hal­
ten, konnte. Diagegem bestehen weiter­
h i n erhebliche Hindernisse für den A b ­
schluß der Tmppemverträge m i t Frank­
reich, Großbritammciem, dem USA, Ka­
nada u n d Belgien für die i n der Bum-

nem Erdrutsch. Es zeigte sich, daß die 
ehemaligen Peron-Anhänger i h m zum 
größten Teil ihre Stimmen gegeben 
hatten,. Frondizi kündete w o h l als 
Dank für diese Wahlhi l fe an, er werde 
wach seiner Amtsübernahme als erstes 
eine Amnestie für politische u n d ge­
werkschaftliche Versehen erlassen. A u ­
ßerdem sed es siein Ziel , m i t allen Par-
teiien zusammenzuarbeiten. Aus sei­
nem Exi l im dar Dominikanischem Re­
publik Meß Peron vernehmendasWahl-
fiirgeibnis eröffne „nieuePerspeilottivem i m 
Kampf für die völige Wiedergewin-
tuumg des Landes1". 

Bekanntschaft m i t dem Gefängnis 

Dr. A r t u r o Frorodlizi (ust Nadikonume 
einer u m die TaMbundantwemde i n A r ­
gentinien eingewanderten ibalieniischen 
Familie. Er w u r d e am 28. November 
1908 i n Paso de Los Lahres i n derPro 
vimiz Gorrieutes geboren. Sein Vater 
wünschte, daß er Rechtsanwalt — ein 
i n der italienfechen Heimat sehr hoch 
angesehener Beruf — wü'rde. 

Der junge A r t u r o besuchte einige der 
besten Schulen und Umiversitäiten Süd-
ameirl:k'as.l930 promovierte er zumDok-
tor der Jurisprudemtz. Sch'on damals 
hatte er sich vor altem der Poli t ik ver­
schrieben. Immer wieder trat er gegen 
die Diktatur auf, was i h m meferfacbGe-
fangnisstraf'en einbrachte, u n d zwar 
nicht nur unter Peron, sondern auch u n ­
ter dessen Vorgänger. 

Frondizi war 38 ajhre alt , als er zum 
ersten Madie 'als Abgeordneter m das 
actgemtimis'che Parlament eimizog. Er ge­
hörte 'damals der Radikalen Partei an. 
I n einer schnellem Karriere avancierte 
er zum Kandidaten seiner Partei für 
das A m t des Vizepirösldeniten bei den 
Wahlen vom 1951. 

Pexom hatte alierdhmgs dafür gesorgt 
daß bei jenen Wahlen die Opposition 

desirepUblik startdomiertenEinheiten die­
ser Länder. Dabei stehen erhebliche f i ­
nanzielle Belange auf dem Spiel. Die 
ursprüngliche Absicht, den Truppem-
veirtirag mi t Frankreich gleichzeitig m i t 
dem deutschem Vertrag abzuschließen, 
ist aims praktischem umd technischen 
Gründiem aufgegeben worden. 

Mustermesse 
mit Kälte-Kongreß 

P A D U A Die 36. Internationale Muster­
messe i n Padua w i r d v o m 31, bis 15. 
M a i bis 15. Juni durchgeführt. Gle idi -
zeitig w i r d stoch ein Kälte-Kongreß mi t 
dem Thema: „Transport im Kühlwagen, 
Votfkühkung, Kühlung u n d Konservie­
rung v o n Obst u n d Gemüse" befassen. 

NATO-Ausbildung 
für Marineoffiziere 

PARIS. (EP). A m 24. März begann ein 
erster 3-WoAen^Au'ShiffldmngskurS' für 
Marineoffiziere des NATO-Abschnitts 
Europa N o r d i n der taktischen Schule 
der britischiem Kriegsmiarime i n W o o l -
wich (Londiomi). 19 Maii ineoffMere i m 
Range des Fregattenkapitän» a u s der 
Bundesrepublik, Dänemark umdNorwe-
getn nehmen zusammen m i t britischen 
Kolegen te i l . B i n zweiter Kurs ähnli­
cher Amt sol l i n Kürze folgen. Sie er­
hal ten Unterricht über Marinietaktik 
sowie über alle modernen Kriegsfor-
men. 

Einheitliche 
Sicherheitsnormen 

W I E N . Ein Kongreß mit Elektro-Exper-
ten 'aus IS europäischen Ländern w i r d 
Ende M a i i n W i e n einheitliche Sicher-
heiitsmormen für elektronische Erzeug­
nisse ausarbeiten. Sie sollen die bisher 
i n dien eitnadnen Ländlern geltenden 
Vorschriften ersetzen. 

Selbstbedienung 
auch in der UdSSR 

FRANKFURT-M. Bis zum Ende des ge­
genwärtigen 5-Jialhresplanes soll es i n 
der UdSSR 12 000 Selbstbedienungs­
läden geben. Schon jetzt sind 1 Dr i t te l 
der Gaststättenbetriebe nach dem 
Selbstbedianumgsprinzip organisiert. 

nicht zum Zuge kam. Sie selber hatte 
ihre Lage noch dadurch verschlechtert, 
daß sie es an der nötigen Einheit feh­
len ließ. Nach dem Sturz Perons traten 
die internen Spannungen vollends ans 
Tagesilliicht. Frondizi zeigte denDrang, 
bei den versprochenen Wahlen alsPrä-
sidentschaftskandidlat seiinerPartei auf­
zutreten. Damit geriet er im Gegen­
satz zu zahlreichen' anderen Funktionä­
ren. Der Erfolg w a r eine Spaiitung der 
Radikalen Partei i n die Imtramsigamtem 
Radikalen umtOTFroradlizi u n d dieVolks-
radl'kalem unter Dr. Balbim, der vom die­
ser Partei alsbald aus Gegenkandidat 
aufgestellt wurde . Balbin hatte sich gu­
te Chancen ausgerechnet, doch die 
Wähler entschieden sich für den kämp­
ferischen Frondizi. 

Das letzte W o r t spricht die Armee 

Frondizi is t ein schlanker M a n n mi t 
einem Gesicht eines Intellektuellen.Das 
späriiche, an den Schläfen ergraute 
Haar würde i h n älter erscheinen lassen 
als er ist, wenn sein Gesicht nicht so j u ­
gendlich w i r k t e . Hinter den v o n dunk­
lem H o r n gerahmten Brillengläsern 
blitzen zwei lebhafte Augen. 

Alls Experte für Finanz- und Erdöl­
fragen bringt er einige Vorausseibzuu-
gen für sein A m t mit . Als Polit iker hat 
er seine Zähigkeit während des Ver-
büßens seiner Gefämginissitiraiflen bewie­
sen. M a n sagt i h m große Fähigkeiten 
als parteiinternem Strategen nach, was 
zweifellos dem Tatsachen entspricht. 

Die wirtschaftlichen Schwierigkelten 
des Landes sind groß. Die Inf lat ion hat 
bedenkliche Ausmaße erreicht. Die A r -
beiltermassen, die i m wesentlichen Pe­
ron-Anhänger sind, erwarten die Einlö­
sung der großzügigen Wahlversprechen 
Das Volk hof f t dlligemeiin auf einen na­
tionalistischerem Wirtschaf tskurs,oder 
genauer gesagt, eine Zurückdiräragumg 
des US-amerikanischem Einflusses, was 
angesichts der airgentinischen Kapital­
schwäche schwerwiegende Folgen ha­
ben könnte. 

Schließlich bleibt die Tatsache beste­
hen, daß keim argemtinlis'cher Präsideini 
gegem die Armee regieren kann, was 
auch Peron erfahren mußte. Die A r ­
mee stürzte den Diktator. Sie sieht es 
nicht gern, daß Frondizi die W a h l m i t 
den Stimmen der Perontisten gewann. 

Photozellen-
Relaissystem 

mit Atomstrahlen 
W A S H I N G T O N . Die "Westinghouse 
Electric Corporaitdom" hat für soge­
nannte Elektronenaugen-Sysiteme, wie 
sie zum automatischen Oetffmen umd 
ScMießiem vom, Türen, zu der Bedienung 
von W'eiidnen oder anderen elektrisch 
gesteuerten Vorriichtumgem verwendet 
werdiani, eine neuartige Kombination 
entwickelt. Statt der bisher üblichem 
Stirahliein sichtbaren, Lichts,, das auf pho-
toelektrische Zellen Winkt, verwendet 
das amerikanische Untemehmien ato­
mare Strahlen, umd zwar 'die Strahlung 
des Radioisotops Strontium-90. Die 
Photozeile wandelt das unsichtbare 
i n elektrischen Strom u m w i e das Licht 
einer Glühlampe. 

Das neue Verfahren hat den Vorte i l 
daß die Einrichtung zuverlässiger ar­
beitet, Imiäger betriebsfähig ist u n d ge­
ringerer Wartung bedarf. Sie !ist auch 
dort verwendbar, w o duirch teilweises 
„Verschlucken''' des Lichtstrahls auf 
seinem Weg zur photoelektrischem Zel­
le durch Rauch oder Staub Störungen 
entstehen können. Die von Strontium-
90 angesandte Strahlung dagegen wind 
duirch derartige Verunreinigungen der 
L u i t nicht beeinträchtigt. 

Nur 2,5 °/„ sozialversichert 
FRANKFURT-M. I m kommunistischen 
China s ind v o n insgesamt 600 M W . Ein­
wohnern 16 Müll, gewerkschaftlich or­
ganisiert. N u r 2,5 Prozent der Gesamt-
bevölkerung kommen Indien Genuß ei­
ner Sozialregierung. 

Konferenztermine 
PARIS. Der Ständige NATO-Rat hat 
beschlössen, die ursprünglich für A n ­
fang März vorgesehene Verteidligumgs-
minister-Konfereniz für den 15. bis 17. 
Apml nach Paris einzuberufen. Die Ver­
tagung eiklärt sich duirch eine gewis­
se Verzögerung i n der Vorbereitung des 
großen strategischem Berichtes derStän-
digen Gruppe i n Washington u n d der 
Vorschlage General Norstads für die 
Aufstel lung v o n Raketenabschußram­
pen. Die turnusmäßige NATO-Früh-
jahrskonfierenz der Außenminister zur 
Beratung internationaler Probleme 
w i r d vom 5. bis 7. M a i i n Kopenhagen 
stattzufinden. 

A m 28. März kömneu w i r des 475. 
Geburtstfiageis des italieroisidien Baumei­
sters u n d Maliers RaffiaelfRafifaelloSan-
ti) gedenken, der 1433 im Urbino zur 
Wel t kam. Florenz, Perugia und Rom 
waren 'die Stätten' seines Wirkems. I n 
seinen Werken vereinigte Raffael f'lo-
renitanischen Fomienöidel und u m b r i -
schen Stimimungsiziauibeir zu einer Har­
monie, d ie dem Wesen der iitafanisdien 
Hochrenaissance den bezef'dinemidsten 
Ausdruck verlieh und jahrhunderte­
lang 'als der Höhepunkt alier Malerei 
gefeiert wunde. Die Sixfcmisiche Madon­
na allein, dlie er u m 1516 für San Sisto 
i n Piaoeniza malte und später i n die 
Dresdener Gematdegallerie kam, hat 
den Namen Rafflae! unsterblich ge­
macht Als Raffael am 6. A p r i l 1S20 i n 
Rom starb, verschied ein Künstler, der 
i n seiner A r t keinen Nachfolger fand. 

• • 

In einer Zeit w i e der unseren, da 
mathematisch^physikailiische Formeln 
so vie l bedeuten, daß sie, seit Einstein, 
dlie Weilt ans den Angeln zu heben be­
ginnen und, w i e 'es die Darlegungen des 
Göttimger Nobelpreisträgers Prof. Hei­
senberg kürzlich bewiesem, zu immer 
neuem, höher entwickelten Edkenntmis-
sen führen, shnd GedenktagS'-Erinne-
rungen am den großen englischen Phy­
siker und Matbematüker Isaao Newton 
fl643 bis 1727), dem „Wegbereiter" 
Einsteins,, von besonderem Interesse. 
Newtons Leben u n d W i r k e n ist un­
trennbar verbunden m i t der Universi­
tät Cambridge. Vor 270 Jahren, 1688, 
wurde Newton zum Unterhaus-Mit­
glied für die Universität gewählt, nach­
dem er bereits 1860 i n das Trimlity Col­
lege eingetreten war. Vor 290 Jahren, 
1668, hatte er als Nachfolger seimesLeh-
perts Isaac Barrow die Professur der 
Mathematik erhalten. „Politisch war 
Cambridge'', w i e Friedrich Dessauer iin 
„Weltttfahrt der Erkenntnis — Leiben u . 
Werk Isaak Newtons" (Rascher,Zürich) 
berichtet, „trotz alliier Stürme kötnigs-
treu geblieben u n d feierte 'am 10. M a i 
1660 i n großem St i l die Restauration 
der S ter t -Dynast ie . Wirtschaftlich u . 
orgamisaitorisch hatte es furchtbar ge­
l i t ten. Die Studemtemizahi war verr in­
gert, Bijödungsstamid, Geist u n d Diszi­
p l i n waren schwer erschüttert, viele 
hervorragende Lehrer abgewandert od. 
verjagt, d ie Fonds geleert. Die Aufgabe, 
vor al lem Theologie, aber auch Rechts-
kumide u n d Naturwissenschaft zu pfle­
gen, wurde im der bisherigem Weise, d . 
h. i n der scholastischen Tradit ion er­
füllt. Die neue Art' , denkend u n d for­
schend der Wel t gegemüberzutretem.die 
von Gali lei stammte u n d i n Sir Fran­
cis Bacon ihrem großem emglischenPro-
pheten gefunden hatte,idrang noch nicht 
i n diese hohe Schule, umd nur wenige 
engksche Gelehrte dieser Zeit hatten 
sie aufgenommen. Die Mehrzahl der 
S*udenten waren Theologen, viele ge­
weiht . Konfessionell war Cambridge 
bochkd'wiiiich. Das Trimity College 

PARIS. (EP). I m Museum moderner 
Kunst in' Paris zeigt man gegenwärtig 
„Holandli'sche Kunst seit vom Gogh". 
Die ausgestelltem 13 Gemälde von V i n ­
cent van Gogh (1863-1800) bilden zwei­
fellos dem Höhepunkt der Scham. Sie 
bestätigen aber zugleich auch dlie Tat­
sache, daß die holländische Malerei 
seit diesem 'großen Künstler m i t Aus­
nahme der Werke vom van Dangen kei­
ne wesentlichen Gipfelpunkte mehr er­
reicht hat. 

Interessant sind 4 im der Frühzeit 
(1884-85) im Holland entstandene Ge­
mälde vam Goghs, die die häufig ver­
tretene These, sein volles Kümstiertum 
habe sich erst später während seines 
Frankreich-Aufenthaltes entwickelt .wi-
derlegen. Es f indem sich i n 'ihnen näm­
lich bereits die ganze Ausdruckskraft 
und metaphysische Schau des reifen 
Meisters. Neben den Gemälden van 
Goghs verlieren die anderen Werke be­
greiflicherweise an Bedeutung. Der 
Zeitgenosse Bredtner ensicheint als we­
nig geformter, teilweise sogar als bru­
taler Realtet, Sluyters, der zu Beginn 
unseres Jahrhunderts tätig war, kommt 
der Bewegung der Nabto nahe, ohne je-

selbst, von Heinrich V I I I . i m Jahrel54ü 
gegründet . . ., gewann eine Vorzugs­
stellung unter Anstalten dieser A r t , 
auch durch dBe Eigenrechte umd Privile­
gien, die i h m in den Statuten zugestan­
den waren. Viele Größen des engli­
schen kirchlichen und staatlichen Le­
bens', der Wissenschaften u n d der 
Kunst, gümgem aus ihnen hervor . . ." 
Newton trat am 5. Jumi 1660 i m Trimity 
College eim.Er avancierte schnell i n den 
Wissenschaftern und baute von 290Jah-
ren sein eigenes größtes Meisterwerk, 
die „Principia", mach dem Muster des 
griechischen' Mathematikeirs Eukl id (300 
v. Chr.) auf. I n diesem „Mathemati­
schem Grundlagen der Naturwissen-
schaf'tß faßt Newton, i n souveräner Be­
herrschung des Stoffes die Leistungen 
seiner Vorgänger Kepler, Galilei, Huy-
gens, Gueridce usw. zu einem System 
der theoretischem Mechanik zusammen. 
Aus den Erfahrungen der v o n Newton 
begründeten Mechanik weiß die For­
schung,, daß das Relativitätsprinzip.das 
Einstein und sielit i h m bis i n unsere Ta­
ge andere bedeutende Forscher weiter-
durchgedacht und entwickelt haben, 
ein objektiv gültiges Naturgesetz ist. 

• • 

Als Mitarbeiter Robert Kochs hat der 
A r z t umd Bakteriologe Richard Pfeiffer, 
dessem 100. Geburtsibag auf den 27. 
März t r i f f t s k h große Verdienste u m 
dlie Entwicklung der neueren Mediz in 
e rworben Er stammte aus Zduny i n 
Posen, wurde 1891 Leiter der wissen­
schaftlichen Abtei lung des Instituts für 
Infiestionskranklbeiten i n Berito, 1899 
Professor der Hygiene dm Königsberg 
und wirk te vom 1909 bis 1926 im Bres­
lau. Pfeiffer sind vor allem grundlegen­
de Untersuchungen über Infekt ion u n d 
Immunität zu verdanken. Der Gelehrte 
entdeckte den Imfluemizabazillus und 
die akt ive Immunisieirumg gegen Cho­
lera u n d Typhusi, die 'auf 'seinen Rat 
h i n i m ersten Weltkr ieg i m deutschen 
Heer durchgefülhrt wunde umd denAus-
bruch v o n Seuchen verhinderte. 

Zur Sicherung von Autos 
Koffern und Kassen 

A M S T E R D A M , Ein Handelisumterneh-
men im Amsterdam bringt jetzt e in 
praktisches,, transportables Alarmgerät 
auf den Markt . Es besteht aus einer 
elektrischen Klingel, einer Tascbembat-
terie u n d einem Que'cksMberschalter, 
die i n 'einem als Resonanzboden w i r ­
kenden Gehäuse .angeordnet sind. Das 
Geirät w i r d neben dem zu sichernden 
Gegenstand aufgestellt, k ippt jedoch 
beid e r geringstem Bewegung zur Seitei. 
Dabei schaltet der Quecksiilbarscbaiter 
die Klingel ein. M i t dem Gerät, meint 
die Firma, können die verschiedenar­
tigsten Objekte w i e Türen, Fenster, 
Kraftwagen, Koffer, Taschen oder La-
denkassen bequem gesichert werden. 

doch deren ernsthafte kümstleritscheBe-
strebungen zu teiien. Cornelius van 
Dongen, der 20jährig nach Paris kam, 
zeigt eine urwüchsige Sinnlichkeit u n d 
einen 'großzügigem Farbensinn als ech­
ter Vertreter miederlämdiischer Tradi ­
tion. 

Die holändiisiche Malerei der Gegen­
w a r t steht sich vornehmlich i n z w e i 
Grundtendenzen, einer geometrisch-ab-
strakten u n d einer lyrisch abstrakten 
Richtung gegenüber, der sich durch e i ­
ne iraiffiniierte Foran- u n d Farbgebung 
auszeäichneit, während innerhalb der 2. 
Richtung vor allem Karel Appel , Cor­
neille umid Kruyder durch Phantasie­
reichtum umd Ausschöpfen der fa rb l i ­
chem Mögiicbkeitem auffallen. 

Bei 'dem außerhalb der 'beeiden Rich­
tungen steh'endem Malern ist i m allge­
meinem kein wesentliches Neuland zu 
erkennen. Selbst Theo van Doesburg, 
der 'durch seinen Hinweis auf Mondrian 
und seine Tätigkeit am deutschen Bau­
haus große Verdienste erwarb, hat mit 
seinen sich zum „Eliementarismus" be­
kennendem Buldern keinen künstleri­
schen Höhepunkt schaffen können. 

Nach van Gogh 
keine neuen Gipfelpunkte 

Paris zeigt Hollands Malerei der Gegenwart 
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Kleiner Kulturfahrplan für die Familie 
W i r wollem nicht untersuchen, ob es 

an Ueberarbeutung oder Faulheit liegt 
— feststeht jedenfalls:, daß die meisten 
Männer ihre wirklichen und geistigen 
Flizpamtoffeiln nur w e b höchst wider­
w i l l i g ablegen. Sie sind behäbig gewor­
den). Für den Körper sorgt ein tiefer, 
weicher Lehnsessel, füir den Geist ein 
Krirniinalrelisseir oder die Sporbseite ei­
ner Tageszeitung. Gekoppelt miiit ein ein 
Krügel Bier genügt das für Standen, 
nötigenfalls für eiinen ganzem freien 
Albend. Also müssen eis w o h l oder übel 
Wir Frauen anf ums nehmen, für das 
kulturelle Niveau dar Familie zu sor­
gen. 

Ich mache deshalb einen MeduenKul-
turfabrplan: 
1, Ich studiere deshalb rechtzeitig das 
RadioproHramim und streiche alle mn-
sükalischem und wissemisebaftlichenSeu-
dumgen an, die meinen Mann oder mich 
interessieren, haouptsiächlllich Sendun­
gen i n dien Abendstunden. Sendungen 
über d6e Haiuptinteresseugebiete. mei­
nes Mannes werde ich mir — so sie un­
tertags sein sollten — belmStrümpfe-
stopfem anhören, dämmt leb i h m am 
Albend darüber erzählen kann. 

2. Ich werde die Referate überNeu-
erscheimumgem auf dem Büchermarkt le­
sen, dabei auch ,,mämmi'iche"Maßstäbe 
anlegen und mich für die guten Litera-
tuiwerke in mekmer Leihbibliothek vor­
merken lassen. Sehlechtgescbriebeme 
Auch-Bücher seien künftighin von un­
serem Nachttisch verbannt. 

3. Die trostüosen Sonntage mit Pro­
grammen i n letzter Minute, mi t stun­
denlanger Jagd nach Kinokarten und 
Debatten über Ausflugsziele sollen kei­
ne Neuauflage erleben. Ich werde spä­
testens am Frebtag Karten für eine pu-
te Theater- odair Filmvomsteilluug be­
sorgen.. Ich werde mich auch über loh­
nende Ausflugsorte informieren. Für 
verregnete Sonntage muß ich wissen, 
Welche Ausstellungen' laufen und zu 

welchen Zedtten die Museen geöffnet 
sind. 

4. Besuche bei langweiligen Leuten 
lassen sich abbauiem, dafür werden w i r 
vielleicht wöchentlich i n größererGrup-
pe zusanirnienkomiimem, um ein wenig 
selbst zu musizieren, neue Grammo­
phonplatten 'anzuhören und zu plau­
dern. Eventuell könnte jeweils einer 
der Beteiligtem einem kleinen Vortrag 
halten, z. B.: „Was muß der Amateur­
photograph wissen, um gute Bilder zu 
machen?" oder „Die wichtigstem Se­
henswürdigkeiten unserer Stadt". 

Es w i r d bestimmt nicht schweT sein, 
die männlichen Mitglieder des Hauses 
für dias neue „Kulturprogramm" zu be­
geistern, wenn man ihnen die Mt ia i r i -
ve erspart und — beim vernünftigen 
Maß hält macht. Sie lassen es sich ger­
ne gefällten, daß die Frau auf diesem 
Gebiete fuhrt .Ihnen selbst — so srhmei-
fheln sie si"h — bleibe ja durch den Le-
benskaimpf keine Zelit dazu. 

Die feine Frau 
Wenn ich eimem junig'M Mamm einen 

kleinen Rat geben darf, dämm diesen: 
Hüte dich vor der „feiineu" Frau — der 
Frau, die schaudernd zusammenzuckt, 
wemm ihr ein Hund zu nah kommt, der 
Frau, die ständig Pusselchen von dei­
ner Krawatte zupft oder sie glatt zieht, 
der Frau-, die sich niemialls selber ein 
Glas besteht, sondern bei d i r mit­
t r inkt , um dk'r zu „helfen". Alle diese 
Merkmale deuten auf ein verborgenes 
Ungeheuer, das dich, wenn du es ei­
nes Tagfß betretest, völlig unter den 
Pantoffel zw'raat odteT aus deinem ei­
sernem Hause treibt, wemm du Ruhe und 
Bequemlichkeit suchst. Unter der Mas­
ke ihrer „Feinheit" kann sie. eime fa l ­
sche Biestie und eine DampfwaiVe sein, 
b'esessen von einem eisernen Willem, u. 
fest entschlossen, alles um sie herum 
durch ihre Empfindlichkeit zu umterjo-

' chen — auch d-Vh. 

Kinderaugen starben auf den Fernsehschirm 
Uebeirängstliche Eltern — aber was 

heißt heuite über-ängstlich: haben sich 
gefragt, ob vom Fermsehrgerät schädli­
che Strahlungen ausgehen können.Nun, 
bei den augenblicklich benutzten Appa­
raten ist das nicht zu befürchten. Die 
Strahlungen sind so schwach, die Wel­
lenlänge so lang, daß dhe Glasfront der 
Röhre praktisch jede Strahlung auf­
saugt. Eine andere Frage aber ist es: 
leidet das Auge des Kindes durch das 
Feirmsehen? Die Untersuchungen sind 
noch nicht abgeschlossen., und eine Ue-
berprüfung von Kindern i n Gardiff, bei 
der sich kürzbeh ergab, daß die Zahl 
der Brillenträger i n Haushalten mit 
Fernsehgeräten zugenommen hat, mag 
keine Allgemeingültigkeit haben. Doch 
ist kein Zweifel , daß andauerndes 
Fernsehen dem Auge unzuträgflich ist. 
Der Schaden liegt im der Uebeopamstren-
gung. Andeire Gefahrenquellen simd: 
iimgemmgemidie Helligkeit, Blendung, 
flackernde Bilder, schwieriges Erken­
nen, starke Kontraste zwischen Vor­
dergrund und Hlntengrund. Koirrmit ei­
ne noch nicht erkannte Augemsehwäcbe 
dazu, leidet das Auge des Kindes wie 
auch das des Erwachsenen. Nach einer 
allzu ausgedehntem Feimisehsitzung 
kommen viele Kinder übermüdet, mi t 
Kopfschmerzen, geröteitem und trämeu-
dem Auigem zum Vorsichein. 

Es lassen sich gewiß die Sehbedin'-
gungen verbessern'. Mann kann auf die 

nötige Bnitfernumg des Betrachtenden 
vom Schirm achten. Trotzdem sollte 
man Kinder nicht S t a n d e r n — und stun­
denlang dort hocken lassen. Man hat 
das Feirmsehen für pädia'siogl'eebe Zwek-
ke eiimizusp anm'em versweht. Se'u Haupt­
zweck bleibt aber num eiimmial die U n -
terhailtumig, erne absolut passive Unter­
haltung, die auf Kinder förmlich hyp­
notisch wirkem kanm. Manche Mutter 
sieht das nicht ungern. „Damm skud sie 
sicher aufgehoben und stören mich 
r ieht ." Wie falsch. „Störende" K i n d w 
zeigen den ihnen und ihrem Alter an­
gemessenem BeS'tMf tigumgs- und Ent-
deckerdrauB.Sie brauchen schöpferische 
Tätigkeit, u m sich gesund zu ewtwik-
keln. Die ganze moiderme Schulerzie-
hum'g läuft darauf hinaus, diese anzure­
gen. 

Zu viel Femsehen ma'cbt schlaff, träge, 
denk- und bandfumpisfaul. Es wächst 
ein Gesichilecbt vom Träumern auf, von 
„Zuschauern", die aütes kenmem aber 
micb'ts können, d ;e untätig i n einem 
Schattenreich leiben, das kehne Tiefe u. 
kpinen festen Grund hat. So wie man 
früher die ednigeschw-jrenem „Leserat­
ten",— und welch 'eine schöpferiseheTä-
tigkeit ist do'A das Lesen i m Vergleich 
zum Fernsehern, — ein wenig fest ta d?.e 
Hand nehmen mußte, so sollte man 
heute die Fernsehkinder ein wenig ge­
nauer beobachten, die Augem und auch, 
dien kleinen Geist. 

Kurze Ärmel — Schöne Arme 
Die Frühjalhnsimodie bevorzugt i n 

starkem Maße Kleider m i t kurzen Aer-
mdn, so wind der A r m zu eiimemHaupt-
Midcpunkt; jede Frau sollte daher be­
sondere Songfaäit auf seine Pflege ver­
wenden. Die Frau, die elegant erschei­
nen w i l l , muß einen A r m haben, des­
sen Formen barrnoutech sind, die Haut 
ouuß glatt und gepflegt, der Ellenbogen 
sollte nicht spitz und rauh sein. 

Einige gymnastische Hebungen, die 
man jeden Morgen ausführt werden 
dem Armem umd Schulteirm Weichheit u. 
eine barmoniische Linie verleihen: 

1 . Haltern Sie sich aufrecht und gera­
de, die Arme am Köiper. Beugen Sie 
Um den Unterarm, bis die Hand die 
Höhe der Schnittern erreicht. Der El­
lenbogen bleibt an dem Körper ange­

preßt. Damm führen Sie dem Unterarm 
in seine Ausgangsstellung zurück! 

2. Die Arme gagen dem Körper ge­
preßt. Hebern Sie die Arme seitlich bis 
zur Waagenechtem. Damm wieder zurück. 

3. Die Arme — wie unter 2 — seitlich 
hebern und lebhafte Rotationsbewegun­
gen i m Hangelenk .ausführen! 

Ihre Arme dürfen nicht einfadi nur 
gewaschen werden: W'enm Sie eine glat­
te und wewße Haut halbem wollem, ist es 
notwendig, daß Sie die A r m e jeden 
Abend mi t einer hartem Handbürste 
bürsten, nachdem Sie sis eingeseift ha­
ben.. Dies regt den Bluifaeislauf an, u . 
die Röte, die sich daben einstellt, dau­
ert nur wenige Augenblicke, dann f i n ­
det die Haut sofort ihre gamize Weiße 
wieder. 

A m Abend vor dem Schlafengehen 
massieren Sie längere Zeit Ihre Arme 
mi t der gleichem Creme, die Sie auch 
für Ihre Hände bemiutoem>. Ihre Haut 
w i r d daraufhin glatt u n d sammetartig. 

Die Ellenbogen zeigen immer eine 
gewisse Rauhigkeit. Sie müssen mi t e i ­
nem flachen B.nmsstein abgerieben und 
danach mi t wanmeim Seifemwasser ge­
bürstet werdiem. Zum Schluß gibt eime 
Massage mi t einer Fettcreme derHaut 
ihre ganze Elastizität wieder. 

Unerwünschte Haare entfernt man 
bei nionmal empfindiiicberBamdidMrch ein 
Epiliermdttel, da sie beiim Abrasieren 
sehr schneM wieder wachsen. Ein De-
sodorsamt, sei es i n flüssiger Form, als 
Puder oder Creme, gehört regelmäßig 
zur Anmpflege. 

Sei gut zu mir 
bittet der neue Lippemisi'ift.. Sieh, wie 
hübsch umd elegant ich bim. Aber wie 
behandelst du mh>ch o f ? Bald bin ich 
rotverschmiert, die Hüle kllebt von 
Farbe. Ich bim kaum zur Hälfte aufge­
braucht, da erträrat dein ästetfecher 
Sinm metoen scheutßiKchem Anblick 
nicht mehr. Ich wsrde voiraeiitig fort-
geworfem. Dabei ist es so einfach, mrch 
sauber zu hauten. N i m m immer erst die 
obere HüMe ab, ehe du mich bimauf-
drahst. Drehe mi'ch tief h**mier'm im die 
SchutzhüiTie, ehe du wieder dlas obene 
Stück aufsetet. Daizu Ist immer Zeit, 
umd ich bleibe frisch wie am erstemTag 
bis zum — tetetem roten Hauch auf dei­
ne Lippen, — 20 qm Lipmenfläche konn­
test Du mit m i r verschönen! 

Keine „alten Sprachen" in 
amerikanisch.Mittelschulen 

Während i m Jahre 1900 noch die 
Hälfte aller amerikanischenMiittelschü-
ler sich mit Latein abmieten mußte, ler­
nen es beute nur noch 6 Prozent. Das 
Griechische i«it sogar fast völlig vom 
Lehrplan verschwunden. Aber auch die 
„lebenden" Sprechen werden sehr ver-
nachiiässiigt. Mehr als die Hälfte aller 
Mittelschulen der USA lehren keine 
Fremdisrnrachem, bei den übrigen steht 
Spanisch an erster Stelle. Seit 1949 hat 
es damit die französische Sprache über­
flügelt. Das Sted^um der deutschem 
Sprache verlor mach d?im erstem Welt­
krieg an Popularität und hat sie bis 
heute öirht wied^rarinnet. 

Wenn che Flasche nicht 
aufseht . . . 

Jeder kennt den än^er'ichen Augen­
blick, wenn man es eilte hat, und ê ne 
PanfümifJaS'che, eine Mrdiziimflascbe, 
Haarwaisser oder B'adernilch, kurz, ir -
genidpi'nie Flai^chp miit erniem Rla'sstöp-
sel oider einem Schraniibveric'chluR, w i l l 
sich -durchaus nhht ö'ffnem lassen. Oft 
endet dies mit Gewai'iamwendunis. ab-
?elbrO'Cbenem P'aiscbenihiails und vereeu-
detem Inhalt. Ein kleinier Tn :ck bat s^rh 
da schon oft bewährt: Man klopfe ein­
fach mit einem harten Gegenstand aber 
rieht zu kräftis. auf dem T^Bischenhals. 
dort, w o Veirschluß und Pia sehe sich 
nicht trennen weffen. Die Erachütte-
rung „löst das Problem". 

Am Kochherd in 15 000 Meier höhe 
Vera Winzern w i r d mam im dem Verei-
nngtem Staaten bald nur noch als die 
„erste Hausfrau der Stratosphäre" be­
zeichnen). DieAmeniikaner beabsiehtigem 
n&mllich, einem B'alllom i n eine Höhe von 
15 000 Meter zu schicken und i n seimer 
Gondel se ien sich Vera Winzern, ihr 
Gaitte und zwei andere,,Raum-Pioniere" 
befinden. Der Ballon w i r d acht Tage 
umd Nächte i n den Lüften bleiben und 
miam w i l l — noch bevor die amerikani­
schem Techniker ebm ei:gem#ichesRaum-
scb'lff konstruierem — durch dieses Ex­
periment einen „Ranmamtzug" erproben 
und andere Versuche zum Leben im 
Weltraum machen. Während der acht 
Tage und Nächte des Aufenthalts i n 
IS 000 Meter Höhe w i r d Vera Winzern 
i n der Gondeil den „Haushalt" für die 
drei Männer führen. 

Otto Winzern, der Gatte vom Vera,ist 
der Erfinder des zu erprobemdemRaumi-
anzuge®. Im David Simmoms umd Sieg­
fried Hansom fand er zwei Forscher u. 
Kameraden für das genneimsamre Expe­
riment. Siie besprachen es i n der W o h ­
nung vom Winziem. „Ihr w o l t eine 
Raumsatiom gründen?,, fragteVeraWin-
zen, die das Gespräch mi t angehört hat­
te. „Dann ist es unbedingt notwendig, 
daß ihr auch eine Frau mitnehmt!" 

Eimen Augenblick sahen sich d'ieMän-
ner an. Jeder von ihnen hatte schon et­
was Aehnfcches gedacht. Außer den 
Raumamizügen, wissens'chaftlichen I n ­
strumenten usw. woll te man nämlich 
noch verschiedene Haushaltsapparate 
mitführen, u m zu studieren, wie die 
Zubereitung von Lebensmitteln im ei­
ner Wel t geschieht, wo gewissermaßen 
jeder etnzelne „seine etigene Atmos­
phäre mitbringen muß!" Außerdem gab 
es Fragen der sozialem Beziehungen 
zwisichem Individuen, 'die einer harten 
Spannung ausgesetzt waren. Die Ge­
genwart einer Frau konnte bestimmt 
dl'e Schwere der Probleme weniger 
krass i n Erscheinung treten lassen. Die 
Frage war nur: wer sollte diese Mitar-

Nationalen Buchpreis 
Unter den drei diesjährigen Preis­

trägern des Natiomaüen Buchpreises 
deT USA ist eine Frau, die Biographin 
Catherine Dituker Bowen. Siie erhielt 
den Preis, der mi t e '̂ner Geldprämie in 
Höhe vom 1 000 Dollar (4200 MarkJ 
verbunden ist, für ihre •unter dem T i ­
tel „The Lion and tbe Throne" (Der Lö­
we und dar Thron} eir?ichnenenie Biogra­
phie des englischen Juristen Sir Ed­
ward Goke. Die beiden anderem Preise 
wuirdem dem Schriftsteller John Chee-
ver und drrni Dichter Robert PemnWar-
rem vergehen. 

Vielseitiser Beruf 
Die Innenarchtitpiktin Mrs. Kennedy 

ist 'gleichzeitig Vizepräsidenten der rie­
sigen amerikanischem Hot«l'fiirmaSbera-
ton. Sie muß siänidi'g auf Reifem sein, 
um die SuTjer-Hotels ihrer Fimma zu 
besuchen. Ferner muß ste 'die Einrich­
tung und Ausstattung der 26 00O Räu­
me in 4S Hotels übierwaichen. Auch P!ä-
nie für Renovierwni? und Neulbamten ge­
hören zu ihren Aufgeben, 

Heiraten mit und ohne Zwang 
HeiraftSEwang — auch das sab es ein­

mal, z. B. i n Frankfurt rm Maiim im 13. 
Jahirihumdiert. Woll te ein höherer k a i ­
serlicher Beamter die Tochter oder En­
kelin eines dorthgem Bürgers ZUT Ehe 
verlängern, so mußtem die Eltern und 
das Kind auf diesen Wunsch eingehen, 
ob sie woll ten oder nicht. E ; n kaiserli­
cher Herold trat vor das Haus der 
Tungfrau und tat Beim Begehren i m Na-
men des Kaisers m allten Reimern kund, 
die etwa so lautetem : 

„Hont zu Ihr Heimen überall, 
Was gebietet der Kaiser und Mar­

schall 
Weis er gsbiieteit, 'das muß sein! 
Hier ruf ich auf den N . m i t der N . 
Heuite zuir Ehen, morgen zum Lehen, 
Ueber ein Jahr zu einem Paar." 

Erst dem Schöffen Johamm Goldsteim, 
dessen Tochter auich so begehrt wurde, 
blieb es vorbehaltem, m i t diesemBrauch 
gründlich aufzuräumen. Er wandte 
steht mit zahlreichem Bittschriften an 
dem Kaiser, umd wirk l i ch hob Fried­
rich I I . 1232 den Heirateewang füx 
Frankfurt umid dlie anderen wetteraui-

schen Städte auf, jedoch behielt er 
sich das Recht der „Fürbitte" vor.Kaum 
dreißig Jahre später wurde der Hei-
ratsizwam's. ohne jeglichem Vorbehalt 
abges'cbafft. 

Dagegem ganz ohne Zwang suchte 
sich eiin „honettes Frauenzimmer" in 
Frankfurt i m Jahre 1738 einen Mann, 
Sie gab m den „Frag- u n d Amtzeigungs-
nerhrichtem" die erste Heiratsanzeigf» 
auf: 

Ein honettes Frauemiziimmer ledi­
gem Standes, guter Gesteh, sucht 
zur Auismacliuing einer Erbschiafit 
im hiesiger Nachbarschaft, welche 
ihr rechtmäßiger Wetee zukommt, 
von Fl. 50000 einen guten DoctoT 
oder Advocatem ledfgem Standes 
von hier, welcher sich obOfigiieret, 
diese Sache 'ausEemaicbBtt, 'so groß 
und w o h l aussiebt; wann er als­
dann sich dieser w o h l angelegen 
sein lasset, so offeriere sie sich, 
demselben zu beiratbem. 

Leider ist nidut iübenktiedienrt̂  ob die 
50000 Gulden eiinen Advocatem zur 
Heirat verlockt halben. 

beiterin sein?„Aber ich, selbstverständ­
l ich!" rief Vera Winzen aus. 

Zunächst zögerten die Männer, aber 
dann zeigte sich Otto Winzen, der sei-; 
ne Frau kannte, dem Plan nfecht abge­
neigt. S'chließllich gab das W o r t von Ve­
ra: „Veirgeßt nicht, ich bin eine guteKö-
chin!" den Ausschlag und so wurde die 
Seichsuinididirierßijgjälhitige dia.zu auserse­
hen, an 'dem Expeirim'enit teilzunebmen, 
Aber die Behörden mußten noch ihre 
Erlaubnis gelben. Dieser Tase schickten 
sowohl die US-Air Foroe f'derem For-
e'Chuingsiabteiilunig diasExpeir'menit durch, 
führt) 'als auich die verantwortlichen 
Leiter i m Pentagon ihre Einwil l igung. 
In den betreffenden Schreiben beißt es 
u , e.: „.Siowohl physiologlsich ails auch 
psydioloigrisch scheiint der wei'billche Or­
ganismus besser geeignet, dem unver-
meidl ! i±em Prüfunigen eines Raumflu­
ges W-'idersitianid entgegenzuseteen als 
der mänmüiche." 

Und so wuirde Vena Winzen von 
am€icher Seiite als „erste Hausfrau 
der Stratosphäre" amigestellt. 

V 

Man braucht sie Zuhause 
AushiMsarbedtenimnen für das Gasit-

sitälttemisieweirbe u n d die Wäschereien 
der enigl:sehen Bäder sollen im diesem 
Jahre nicht mehr durch die deutschem 
Arbeitsämter vermittelt werden. Die 
deutschem Nondseebäder, das Rhein­
land und der Schwarzwald heben selbst 
einen großen Bedarf an Wäscbereibilfs-
kräftam u n d vor allem Seirviererinmen 
angemeldet. Bisiber 'gingen besonders 
Abiturtenitinnem gern i n die englischen 
Bäder u m ihre' Sprachkenmttnisse zu 
verbessern. 

Wunder aus der Samentäte 
Bald ist es wieder so wei t : Tag für 

Tag gehen w i r m i t der gleichen p r i k -
kelndien Neugier i n unseren Garten,sei 
er nun groß öder Mein, und verfolgen 
gespammit das langsamie Aufgebern umd 
sich Entwickeln der erstem Staaten. Zu­
nächst ist es das Gemüse, dann kommt 
dlie Zeit der Blumen. — M a n muß es 
zugeben: die Samengärtner haben sich 
wieder große Mühe gegeben. Immer 
besser w i r d von Jahr zu Jahr der A u f ­
druck auf dem Samenirüten. Sogar die 
Wiedergabe der Blumen ist der Natux 
ähnlicher geworden. 

Dafür gibt es Verwiirrumg auf ande­
rem Gebiet. Ecniige Siamenifirmien sind 
dazu übergegangen, die Bilumem m i t 
deutschem Namen zu beiaelchnem. Was 
das heißt, weiß jeder Gartemliebhaber. 
Hier sprechen die vensichiedenenLand-
schaftem auch verschiedene Sprachen. 
Nehmem w i r nur das Tausendschön­
chen!. I n Norddeutsch land w i r d so ei­
ner unserer ersten, aus dem Gänse­
blümchen gezogenen Frühll'ngsblüher 
in weiß, rosa und ro t genannt; i m 
Rheinland sind es die Karthäusemel-
kem.. Oder die StudentenblumeiUnmög-
lich, sich zu merken, was alles darun­
ter verstanden wind, einmal die Calen­
dula, ein andermal das i n Norddeutsch-
land als Wucherblume bekannte U n ­
kraut u n d jetzt fand ich sogar 'die Ta­
getes so bezeichnet. Wie gut also, daß 
die Bilder auf den Tüten Aufschluß ga­
ben. Und zwar erataumlicherweise um-
miiß veirständflich .Uebemasichumgem kanm 
es nun allerdings nicht mehr so viele 
geben, aber idie Anlage des Gartens ist 
leichter und die Freude am Wunder 
bleibt. 

Tapfere Janet! 
W i e fast überall im diesen Wochen 

wartete amch eine Prüfungskommission 
i n der englischem Stadt Domoaster die 
Arbeiten vom zwölfj'ährigem Mädchen 
zur Aufnahme im die Oberschule aus. 
Eimes der Mädchen, deren Arbeitern m i t 
„besitemdiem" bewertet wundem, war ja-
net Haley, umd dlie Prüfendem hatten 
keine Kemntniis davon gehabt, daß die 
Schülerin ihre Arbeitern — m i t dem 
rechtem Fuß geschrieben hat te Janet* 
Arme sind seit silieren Jahren durchKin-
derläbmung bewegungslos1. Da aber ihr 
sehnlichste Wunsch i n 'all den Jahren 
war, w i e andiene Kinder zur Schule ge­
hen zu können, bat sie es durch eiser­
nes Training i n mehreren Jahren er­
reicht, miit dien Füßen genau so schnell 
zu schreiben, wie 'andere Menschen m i t 
dem Händen. Auch Janets Eltern wüß­
tem nichts davon., daß das K i n d sich zu 
der Prüfung 'gemeldet hatte. 
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Bünte Cktohik <m (Met Mt 
— ROM. Diiie vatdkan.Religiösenkougra'-
gation befaßte sfach mi t dem Präliniina-
riein des Seligsprechungspro-zesses für 
Pauline von Malldmckrodt, die Gründe-
Kim der Kongregation der Schwestern 
der christlichen Liebe, Pauline, eine 
Schwester dies katholischem Politikars 
Hermann von Mallinckrodt, wurde am 
3. Juni 1877 i n Mmtdem geboren. Ihr Va­
ter, ein Richter, war Protestant, die 
Mutter Katholikin.. Schon itn frühester 
Jugerai widmete sdidi Pauline von M a l ­
l inckrodt dieir H i l f e für die Jugend und 
für alte und verlassene Menschern. A m 
3. Februar 1849 gründete sie i n Pader­
born die Kongregation u n d s*and i h r 
bis au ihrem Tode am 30. A p r i l 1881 
vor. Dfte Grünidunig fand 1©59 die Anar-
keminiung des Papsées Pius IX . und w u r ­
de von Leo X I I . i m Jahre 18®8 endgültig 
bestätigt Diie ersten Schritte i m SeJdg-
spreichumgsprozeß für Pauline von M a l ­
linckrodt sind zwischen 1926 umd 1933 
i n Paderborn unternommen worden. 
Die Ritemkomgregattiom erörterte auf i h ­
rer Sitzung fermer die Wederaufnah­
me das Sa-ligspre-chuingsproizetssies für 
Bernhard von Badem, der u m 1430 ge­
boren' wunde, sein gesamtes Besitztum! 
seinem Bruder gab umid damn an den 
europäischem Fürstenhöfen Beiträge für 
einen Kreuizzug geigen dfoe Türken sam­
m e l e . Er staub am 25. Juli 1458 i n M a n -
oalieri bei Tur in . Papst Clernes der 
X I V . bi l l igte am 16. September 1769 
die Verehrung Bernhards. 

— LUXEMBURG. Entlang der luxem-
bungischem Mosel s ind einige große 
Straßemfoauprojekte vorgesehen. So 
soOB 'auißer dem Neubau der beiden i m 
Krieg zerstörten Moselbrücken bei Re-
mdch u n d Schengen, m i t deren Ewich-
tuing noch i n diesem Jahr begonnen 
w i r d auch d ie sogenannte „Weiinistra-
ß e " bei Stadtbedtous m i t Beginn der 
gutem Jaflireszieiiit verbreitert u n d ausge­
baut werden. V o n Remich bis nach 
S'dhiengem sol l sodann eine voffikomime'-
ne neue Straße angelegt werden, dlie 
auf ihrer ganzem Länge entlang der M o ­
sel führt. Des weiteren ist auch nörd­
lich etoe nieuie Straße v o n Wallenborn 
nach Vianiden vorgesehen. Damit ent­
steht eine Ringstraße, die v o n dem im 
Süden des Großherzogtums gelegenen 
Bad Mendorf bis i n den hohen Norden 
des Landes reicht, u n d die auf "ihrer Ge­
samtlänge an den U f e r n der drei gro­
ßen luxemburgischeu-deutscheu Grenz-
wasseiiäufe Mosel, Sauer, Our vorbei­
führt 

— NEAPEL. Der seit seiner Deporta­
t ion aus den Vereinigten Staaten von 
der iftaienischen Polizei unter Aufsicht 
gehaltene ehemalige „König der New 
Yorker Unterwel t " , Charles „Lucky" 
Luciana, darf sich künftig fre i bewegen. 
Ein neapolitanisches Gericht hat ent­
schieden, daß ke.in Material gegen L u ­
ciano vorliege, das eine weitere Be­
schränkung seiner persönlichem Frei­
heit rechtferfigen wüirde.Seit seiner De-
portaition stand Luciano i n Italien unter 
Polizeiaufsicht Er mußte sich regelmä­
ßig melden umd eine Sonidtergeniebmd-
gung einholen, w e n n er seinen W o h n ­
ort Neapel verlassen wol l te . Zeitweise 
war er sogar angewiesen, nach Ein­
bruch der Dunkelheit seine Wohnung 
nicht zu verlassen bezw. Nachtlokale 
nicht zu besuchen. Das Gericht wies 
nunmehr m i t der erwähnten Begrün­
dung die v o n der Polizei beantragte 
Verlängerung der Aufsichtsperi'ode zu­
rück. Wie Lu'Qiamios Aniwalt dem Ge­
richt i n der Verhandlung erklärte, hat 
Luciano sich dem Grumdstücksgeschäft 
zugewandt, das i h n au® den bei seiner 
Rückkehr aus Amerika investierten 
80 000 Dollar nunmehr einen guten Ge­
w i n n erbringe. Zeitweise versuchte sich 
Luciano als Verkäufer einer pharma­
zeutischen Firma. 

— LEMGO. I n der -alten Hansestadt 
Lemgo (Lippe) ist ein Streit über den 
Straßennamen „Kuhgraben" ausgebro­
chen, dar 'auf einem jährfinnidiertealten 
Flurnamen zurückgeht. Der Hedanatver-
eün „Alt-Lemgo" hat sich jetzt im einem 
offenen Brief am den Stadtrat gegen die 
vom Haupitiauisscbuß der Stadt bereits 
beschlossene Umlbeinienmuinig dies „Kuh-
grabemis" in „Franiz-LisKt-Straße" ge­
wandt. Der Verein wies darauf h in , daß 
es in' Haimhung einen Knlbwärdler, i n Pa­
derborn eiimie Kutogasse, i n Kassel ein« 
Ochsiemailiee u n d i m Stadtaentrum von 
Dartaniumd eine Kuhstraße gibt. Ein© 
NamenGtänderuing dies Kubgrabiemis wür­
de mach Anisicht de® Lamigoer Heimat-
vereims eine „umTOramitwariJÜcha Preis­

gabe" heimischer Tradit ion bedeuten. 
Es gebe nicht bloß u m den Eimizelf a l 
„Kuhgrabem", sondern u m eine Grumd-
satzfrage, ob bcinif ort eine Zufal l sma-j o-
rität „vielleicht unter dem Einfluß i r ­
gendwelcher ortfremder Interessenten" 
das geschichtlich geiwordeme Kulturgut 
antasten dürfe, beißt es i n dem offenen 
Brief. . 

- WÜRTZBURG. A l s Abschiedsge-
scberak für die zehnte 'amerikanische In» 
f'amteriedivisiom, die i n diesen Tagen 
mach dreijähriger Stationierung i n 
Würziburg nach den Vereinigtem Staa­
ten zurückkehrt, hat die Stadt Würz-
b u i g 400 Off iziere u n d Mannschaften 
der Division' zu einer Festvoraitellumg i n 
das Würzbuirger Stadttheater eingela­
den. Ob m i t der Ausführung der „Lusti­
gen W i t w e " der vielen zurückgelasse» 
nen deutschen „Bräute" gedacht wer­
den soll , d e erst i m nächstem Monat 
durch die Soldaten der aus den Ver­
einigtem Staaten anirückemidem 3. Infan­
teriedivision ans ihrer „Wditwemschaft" 
erlöst weiden, konnte nicht geklärt 
werden. 

- L O N D O N . E in Unterwassertamker 
mi t Atomantrieb und vollautomatischer 
Steuerung entsteht gegenwärtig auf 
den Reißbrettern der britischem Inge-
nieuigeseMjschaft Mitchell , w i e der Se-
niorcbef der Firma, Frederick Mitchel 
vor der Presse' i n London mittei l te . 
Nach den Vorstellungen der Mi'tchess-
Gocmipamiy w i r d der neuartige Tanker 
eine Waeservendrängung v o n etwa 
100 000 BRT haben, w i r d also größer 
sein als die „Queen Elisabeth" m i t i h -
rene r u n d 83 000 BRT. Das Schiff, das 
m'&glicherweise schon im fünf Jahren 
saune erste Fahrt machen w i r d , soll! m i t 
40 bis 50 Knoten schneller als ein Zer­
störer sein. A l s Beesatoumg ist eine 
Mannschaft von fünf Leuten vorgese­
hen, doch besteht mach Auskunf t der 
Firma Mitchell auch die Möglichkeit, 
das riesige Schiff unbemannt und von 
einer vollautomatischem Steueranlage 
geleietet über den Ozean zu schicken. 
Gegenwärtig werden idlie 'erstem Versu­
che m i t Moifflien unterniommeni. Die Fir­
ma Mitchell plant jedoch nicht dem Bau 
des Schiffes selbst, sondern hof f t , daß 
sich, w e n n die Bntwichflumg w e i t genug 
gediehen ist, Oelgeseülschaften für das 
Projekt interessieren. 

- ROTTERDAM. Z w e i riesige Passa-
gierdannpfer von je 110 OOOTonnen w i l l 
der Präsident des „Amerikanisch-Euro­
päischen Reiseprojekts (New Yor) Ed­
gar DeitWiler, bei der holländischen 
W e r f t Comelis Verolme bauen lassen. 
Detwiler berichtete auf einer Presse-
konfremz i n Rotterdam, daß die Schiffe 
die Namen „New Yorker" und „Lissa­
b o n " nach den j eweiiligen Stationen der 
kürzesten toamsatlaintiscben Route tra­
gen sollen. Die Verträge über den Bau 
der Riesendampfer werden mach M i t ­
teilung DetwiHers voraussichtlich i n ­
nerhalb eines Monats unterzeichnet 
werden. „Die „Lissabon" u n d ihr 
Schwesterschiff werde je 365 Meter 
lang sein, eine Geschwindigkeit v o n 
etwa 57 StuinidemMometetm erreichen 
u n d etwa 8 000 Passagieren Platz bie­
ten. Die Reise von New York nach Lis­
sabon soll 150 Dollar (etwa 7 500 Fr.) 
kosten u n d dreieinhalb Tage dauern. 
Die Baukosten' für j eden dieser beiden 
Dampfer werden 'auf 85 Mi l l ionen Dol ­
lar geschätzt. A l s Geldgeber werden 
intematio nadie Schiffahrtskredse ge­
mannt. Detwii ler hoff t , i m Jahre 1961 
den Linienverkehr m i t dem „New Yor­
ker" und der „Lissabon" unter der por-
tugiesii sehen Flagge eröffnen zu können 
Detwii ler berichtete, daß er zwei w e i ­
tere Passaigiierschiffe ähnlicher Dimen­
sionen zu bauen plane, die zwischen 
Großbritannien u n d 'den USA verkeh­
ren s o l e n 

- PARIS. Ich w i l l nicht etwa aus einer 
Laus ein Hanns machen. Aber Sie wer­
den zugeben müssen, daß die kleinen 
Dinge des Lebens o f t wichtiger sind als 
die großen. Umd solch e in ranschelimba-
res kleines Ding feiert i n diesem Jahre 
seinen Geibutrstag. Weltberühmt und 
weltbekannt, von allen Menschen-
gleich geschätzt u n d dennoch gewisser-
miaßem eiin Schatten das ein fristemdhait 
besagtes kleines Ding vie l mehr für die 
Menschheit getan als tausend umgleich 
größieir, wichtiger u n d imposanter er-
sebeienemde andere Dinge zusammen. 
Das Geiburtstegskiind ist 150 Jahre alt 
u n d heißt — Konservendose. 

Die Geschichte Ubier Entstehung 

kl ingt 'beinahe wie e in Märchen. Es war 
einmal ein Franzose. Er hieß Denies 
Paipini, wa r ein Genie u n d lebte vonl647 
bis 1710. Obwohl er ein hervorragender 
Wissenschaftler war, o b w o h l er schon 
Ilainge vor James Watt , eine brauchbare 
Daimpfmaschinie erfunden hatte, ob­
w o h l er i n Paris studierte, später i n 
Holland Assistent v o n Huygens wurde, 
an deutschen Universitäten Mathema­
t i k 'lehrte, u n d o b w o h l er i n regem 
Briefwechsel m i t allen berühmtem Zeit­
genossen, darunter Leibniz und Boyle, 
stand, starb er arm, elend und 'beinahe 
vergessen i n England. Dieser Mann hat­
te unter and'erem den Pap inschien Topf 
erfunden, jenen Hochdmckdamp'fkoch-
topf, der heute i n vielen Haushalten 
zu f inden i s t I n einem solchen Topf 
kochte er unter Luftabschluß Fleisch, 
Meß dem Topf umaufgeschraubt einige 
Wochen lang stehen umd siehe' da: Das 
Fleisch war, nachdem der Topf geöffnet 
wurde, so herrlich w i e am ersten Tag, 

Erst zu Anfang 'des 18. Jahrhunderts 
beschäftigte sich ein Herr Appert , eben­
falls ein Franzose, erneut m i t dem Pro­
blem. Monsieur Apper t w a r Koch, heißt 
es; Monsieur Appert war Chemiker, 
heißt es woanders. Doch das alles ist 
gleichgültig, denn Appert war viel , viel 
mehr, niämlich ein großer Erfinder. I m 
Jahre 1808 hatte er bereits alle A r t e n 
von Lebensmitteln, die acht Monate 
vorher i n Dosen verschlossen worden 
waren u n d nichts v o n a l l ihrer Frische 
ihrem Aroma u n d ihrem Wohlge­
schmack eingebüßt hactem. Der napolio-
nische Staat verl ieh Appert den Ti te l 
„Wohltäter der Menschheit." 

Seither hat diese scheinbar lächerli­
che Konservendose unzähligen M e n ­
schen das Leben gerettet, di? auf See­
reisen, Forscbungsexpeditionen oder i n 
Kriegen i n Lagen gerieten-, aus denen 
sie ohne Konservendosen nicht wieder 
heil herausgekommien wären. Vielen 
Dank für Ihre vortref'fMiche Erf indung 
Monsieur A p p e r t ! Vielen Dank auch 
Ihnen, Monsieur Papin! 

- H A N N O V E R . I n Hannover hat sich 
ein Klub der A l t e n umd Einsamem ge­
bildet, der durch d i e H i l f elaistungen der 
A l t e n untereinander zu einer segens­
reichem Einrichtung geworden ist-. Ge­
mütliche Zusammenkünfte helfen über 
die Einsamkeit hinweg, das KWbhüro 
'hilft jedem Mitgl ied m i t Rat u n d Tat 
umd gibt sogar kleine, selbst 
hergestellt Mittei lungen heraus. W e r 
Sich noch rÜBiüig genug fühlt, kann sich 
als „Ersatz-Oma" situmdemwetsse i n Fa­
mil ien vermitteln lassen, w o Kinder 
beaufsichtigt werden sollen. 

— ROM. Die vatikanische Reflligiosen-
kongregation hat eine Weisung erlas­
sen, i n der sie darauf hinweist , daß 
an katholischen Schulen, an denen 
Mädchen wie auch Jungen unterrichtet 
werden, so w e i t w i e möglich eineTrem-
nung von' Schülerinnen n . Schiülem vor­
zunehmen ist. Dielnstiufcitiom w u r d e dm 
Amtsblatt der Kurie den „acta aposto-
hoae sediis", veröffentlicht. Die Kongre­
gation stellt fest, das „Ko'eduktdom1" 
an katholischen Schulen dm 'allgemeinem 
nicht zu bewill igen, zuweilen jedoch 
infolge Obwaltens besonders U m ­
stände erfordieriich sei. Im diesen Fäl­
len sollten aber gemeinsame Turn­
stunden u n d Spoit^eransteltungen ver-
miedem werden. I n den Klassenzim­
mern müßten die Mädchen auf der e i ­
nen und die Jungen auf der anderen 
Seilte sitzen u n d es ist dafür zu sorgen, 
daß beide Gruppen die Schulen ge-
tirennrt beträten u n d vedießem. Z u den 
Umterrichtsgegenstandem, die nicht i n 
„gemischtem" Klassen zu behandeln 
sind, gehören der Weisung entspre­
chend Erörterungen gewisser biologi­
scher u n d phy-chologisicher Fragen u n d 
des sechsten Gebots. 

— PARIS. Der französische F i l m durch­
laufe keinerlei f inanzielle Krise. I m 
Jahre 1057 sei m i t 142 gedrehten F i l ­
men ein Prodirktionsirekord aufgestellt 
worden- hat der Leiter der framzösi-
sehen Pilmorganisation, Jacques Flaud, 
i n Rio de Janeiro erklärt. Flaud w i l l 
i n den großen Städten Brasiliens j e 
ein Kino erwerbeni, im dem ausschließ­
lich f ramizösische u n d aindleme europäi­
sche Filme- gezeigt werden s o l e n . 

- W A R S C H A U . Der d r i t t e sowjetische 
Erdsatellit »Sputaik I I I . " w i r d denMond 
umfliegen und' dann d ie Eide u m k r e i ­
sen, meldet der Moskauer Korrespon­
dent der polnischen Presseagentur 
«PAP". 

Dieser Sputadk s o ! e in Gewicht von 
sechs Tonnen haben umd m i t bedeutend 
moderneren Instrumiemtem versehen 
6«in, als- seine beddsm Voirgänger. 

Der polnische Journalist der seimeln-
formationen i n Moskauer Kreisen er­
halten hat dlie „sehr a n den Startvor­
bereitungen für den dr i t ten Sputnik 
interessiert s i n d " ver t r i t t die Ansicht 
daß der Sputnik I I I die größteSansation 
unter den Riaumfluggerälten sein wird-. 

- W E L L I N G T O N . Sir Edmund Hi l la ry , 
der erst vor einigen- Tagen mach Neu­
seeland zuttüdekehrte, denkt bereits 
an neue Expeditionen im d ie Antarkt is . 
Hi l lary erklärte, -er habe die Regierung 
um Unterstürtizung gebeten, u m zwei 
neue neuseeländische Expeditionen i n 
zwei praktisch noch unerforschteGebie-
te zu oigamisderen, eine i n die Gegend 
nördlch des Mawaon-Gletschieirs u . die 
andere i n das Gebiet zwischen Beard-
more und dem A x e l Heiberg-Glets'cher. 
Eine achtköpfige Expedition könnte mit 
HÜte von- Flugzeugen diese Gebiete i m 
Laufe von zwei Sommern erforschen. 
Ob er persönlich die beiden Expeditio­
nen leiten könnte-, Wisse er nicht. Es 
fehle jedoch nicht 'an Leuten, die die 
Führung übemiehmiem könnten. 

- LOS ANGELES. Die Schauspielerin 
Marie MacDonalld hat geseitamden, daß 
sie ihren Gatten., dem „Kömig der Schuh­
industrie" , Karry Karl , fälschlicherwei­
se beschulldUgt haltte, die Entführung or­
ganisiert zu haibeme, derene Opfer sie 
vor einem Jahne wurde. Marie MacDo-
nald hat erklärt, daß sie die' Beschuldi­
gungen gegeme ihren Gatten aus Grün­
den der Eifersucht erhoben hatte. Har­
r y Kar l hat beschlossen, die Scheidung 
zu beamfoagene. 

- K U A L A LUMPUR. 22 Personen, da­
runter 11 Frauen u n d drei Kinder er­
tranken, als dn Damguu i m StaateTreng-
galbu ein- Autocar u n d e in P k w i n ei­
nen Fluß stürzten. 

- M A D R I D . Otto Skoremzy, jener ehe-
mailtge SS-Offizier, der i m Jahr 1943 
Mussolini i n Gran Sasso, w o er gefan­
gen gehalten wunde befreite, hielt vor 
dem nationalem spanischem Imdustrie-
Instiltut imi M a d r i d einen Vortrag über 
scbwtamiemde Docks.Skonzeny lebt seit 
Jahren i n Spanien als Vertreter deut­
scher IndusMe-Unteirmehniem. 

- H A N N O V E R . Z w e i der rätselhafte­
stem Momdifälle der Honmoverschen K r i -
minalgeschtiichte nach dem Kriege schei­
nen aufgeklärt zu sein. W i e aus dem 
Polizeipräisidlium i n Hannover verlaute­
te, sol l d ie leiiährige Inge M . mach zwei ­
wöchigem Leugnen gestamdem haben, 
i m Dezember 1056 dien Angestellten 
Heinrich Bick u n d ilm Januar 1957 den 
Vertreter 'Heims Engels m i t einer Pisto­
le erschossen zu halbeni. Das Mädchen 
war be i der Ausführung der Taten 
erst knapp 16 Jahre alt . Inge M . , die be­
reits seit Anfang 1957 von der Polizei 
beschattet w o r d e n war , wuirde i n der 
Nacht zum 5. Mainz dieses Jahres i n ei ­
nem Bumkerhotel i n Hannover verhaf­
tet, wenige M i n u t e n bevor sie i m Bei­
Bein einer Freundin Selbstmord' bege­
hen wol l te . Das M o t i v für beide Morde 
dürfte mach Ansicht erfahrener K r i m i ­
nalbeamte i n dem schon- krankhaften 
Bedürfnis v o n Inge M zu suchen sein, 
ihrem Gelebten, dem heute 36 Jahre a l ­
tem Berufsverbrecher Gerhard Popp, zu 
imponieren. Popp, der mehrfach vorbe­
straft ist, verbüßt seit A p r i l 1057 eine 
Gefängnisstrafe, die er wegen verschie­
dener Eimbriiche erhielt. 

- W A L L E R (Texas). Was t u t man, 
w e n n ein „ülbelwoMemidles" Gericht aus 
erbrech t l c h e n Gründen die Teilung ei ­
nes Landgutes anordnet, das man fest 
u n d sicher im seinem B'esdtz wähnte? 
Man verweigert die Abtretung des Ge­
bietes, indem man dieses zum „unab­
hängigen Staat" proklamiert und u m 
Aufnahme dn die Vereinten Nationen 
bittet. Wenigstens ist das d ie Methode 
die Mrs . Irene Pearl Sraiith Glied i n 
Texas' anwandte. Die N'eununldlflüinfzdg-
jährige, recht resolute Dame, gab dem 
neuen „Staat" den Namen „Eneri" — 
Iiene rückwärts gelesen — u n d nannte 
den „Regierungssitz" logischerweise 
„Lraep" (Pearl rückwärts gelesen). 
Damn schlug sie e in Zel t auf, zog sich 
ArbeitsMeddung an u n d begab sich, m i t 
einem Gewehr bewaffnet, auf .Grenz­
wache", wobe i sie v o n ährer Tochter 
u n d Schwester mach Kräften unter­

stützt w u r d e Der „Staat Ener i " 'hat -in­
zwischen bereits an dem Präsidenten. 
Gisenhower telegraphiert umd diesen 
gebeten, zugunsten der Besitzrechte 
v o n Mrs. Smith Cliett zu intervenieren. 
I n dem neuen Staat „herrscht e in leb­
haftes Kommen- u n d Gehen". Nachbarn 
„reisen1" — vorläufig noch ohne Paß u n d 
Visum — e in u n d 'bringen Lebensmittel, 
die amischeünemd völlig aoll frei impor­
tiert werden dürfen. 

- S A N A N T O N I O (Texas). W e r wür­
de eine Atotmkatastrophe gewaltigem 
Ausmaßes überleben? Diese Frage be­
antwortete d e r für die amerikanische 
Armee tätige Entomologe Oberstleut­
nant Samuel O. H i l l mach eingenendem 
Forschungen m i t d e m Hinweis , auf dem 
Lande könnten lediglich die Insekten 
„noch einmal davonkommen", w e i l sie 
die hundertfache Menge der Strahlung 
Verthilgen, die für Menschern umd Tiere 
i m allgemieiimen tödlich s e i . H i l l experi­
mentierte dnsbesondere m i t Holzwür­
mern umd stellte fest, daß diese Tiere 
Strahlumgsmengen von 60 000 Röntgen 
vertragen, während ein Mensch norma-
lerwehse schon- bei Mengen von 450 bis 
600 Röntgen zugrunde geht. Er tei l te 
ferner mi t , daß e inige Insekten ihre 
Widerstandskraft gegen Insektengifte 
mit t lerrwai le auf das Zweittausendfa­
che erhöht hätten, wodurch eine Immu­
nität gegenüber dem nrekistem bekannten 
Imsektenvertilgungsmittein eingetreten 
sei. 

- J A K A R T A . Vor derOsküste Jawas 
ist e in kleines Schiff gesunken, das ver-
mutüiich 75 Personen an Bord hatte. 
Nach Berichten aus dem Uriglücksgebiet 
sollen' nur 17 Insassen des Schiffes ge­
rettet worden sein. A l s Ursache für das 
Unglück w i r d die Ueberlastung des 
Bootes angegeben, das noranalerweiae 
nur 17 Personen Platz bot. 

- ISTAMßUL. A u f einer Reise durch 
dem Nahen Osten ist e in junger Berli­
ner aiuif einer einsamen' Landstraße 
südöstlich von Istanbul etinem Verbre­
chern z u m Opfer gefallen. Nach M i t t e i ­
lung der tünikisich'en Polizei wuirde sei­
ne Leiche, die mehrere Stochveirletzum-
gen aufwies, m i t dem Obenkörper an 
einen B-aum gelehnt auf einer Straße 
'bei Gelbize, am' der Küste des Marmara-
meieres gefunlden. Bei dem Toten lag 
ein ScMüsiselbund mi t Anhänger, der 
den Besitzer als „Gerhard Mori tz , Ber­
l i n W 37" -auswies, w i e die Polizei m i t ­
teilte. Deutsche Konisiumialbeam-te er­
klärtem, Mor i tz habe das Generalkon­
sulat i n Istanbul vor etwa dre i Wochen 
aufgesu'cht. Er sei i n Begleitung eines 
jungen Persers gewesen. Es ist noch 
nicht -geklärt, ob es sich bei dem Ver­
brechen u m einen Raubmord handelt. 

- OSLO. Das 41 700 Tonnen große 
deutsche Scblaicbtschiff „Tirpitz", das 
i m November 1944 vOTTromsö i n N o r d -
noirwegen versenkt wurde , ist zum 
größten T e l zuNägelm verarbeitet w o r ­
den. ImzehnjArigerAnbedt haben Berg-
gungskolonmen v o n dem zum Tei l aus 
dem Wassier ragendem Wrack r u n d 
30 000 Tonnen Stahlpkittem losges-cbnit-
ten, die meist i n der Nagelfabrikajioo 
Verwendung fanden. Heute ist über 
der Wasseroberfläche nichts mehr von 
dem riesigen Schiff zu sehen. Zahlrei­
che Maschinen u n d Generatoren w u r ­
den 'aus dem Schiff ausgebaut Die 
nördlichste Stadt der Wel t , Honmings-
vaag am Nordkarp, erhält ihren e lektr i ­
schem Strom v o n einem„Tirpitz"-Geme-
raltor. Viele der 12000 deutschem See­
leute wundem bei den Beirgungsiarbeiten 
gefiumidenumid auf eimem deutschem Soi-
daitemfriedhof i n Norwegen beigesetzt 

- VOLTERRA (Italieh). Ueber 60 Per­
sonen mußten 'Sich i n der italienischen 
Stadt Volterra wegen einer Nahrumgs-
mitte'lvergdf tung behandeln' lassen', w o ­
bei 20 ins Krankenhaus, eingewiesen, 
wurden. Nach Angalben der Polizei hat­
ten' .sie Kuchen umd Gelbäck gegessen, i n 
denen verdorbene Creme verwendet 
worden war. Die Bäckerei, die dasBadc-
werk verkaufte, ist bis zum Abschluß 
einer Untersuchung geschlossen wor­
den. Ein weiterer F a l von Leibensmit-
telve-rgiftung w u r d e zur gleichem Zeit 
aus Ottaviano bei Neapel gemeldet. 20 
Personen w u r d e n dort , ebenfalls- nach 
dem Genuß verdorbenen Creme-Ge­
bäcks, im e in Kramkenhaus elimgeliefert 
Eime Verbindung zwischen beiden Fäl­
len wuirde nicht f estgestelt 
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Mit Frauen ist nicht leicht umzugehen 
Man lernt nicht aus / Von Ernst Albert 

„Du hast also wieder geheiratet?" 
„Hab' ich, Max!" sagte Herr Schwüle. „Drei 

Jahre naA dem Tode meiner ersten Frau — 
wundert es dich?" 

Herr Koch nickte und meinte: „Na ja, schon! 
Du hast ja wohl keine besonders guten Erfah­
rungen in der Ehe gemacht.. ." 

„Das sage nicht!" rief Herr Schwüle. „Wir 
hätten uns schon zusammengerauft, Klara und 
ich. AUerdings — hm — ich muß zugeben: ganz 
einfach war es nicht. Das kann eben passieren, 
nicht wahr? Wir waren wie Feuer und Wasser 
— die Schuld lag auf beiden Seiten, da konnte 
man eben nicht viel tun . . ." 

„Schließlich sind wir alle Menschen und ha­
ben Charaktereigenschaften, die . . .", sagte 
Herr Koch. 

„Die nicht immer leicht unter einen Hut zu 
bringen sind! Das ist es!" meinte Herr 
Schwüle nachdenklich. „Immerhin: ich habe 
meine Erfahrungen gesammelt, ich habe ge­
lernt, man heiratet ja immer einen fremden 
Menschen und ist ihm ebenfaüs fremd, kurz 
und gut: man findet sich zusammen oder nicht! 
VieUeicht wäre mit Klara alles gutgegangen, 
a b e r . . 

Herr Koch winkte dem KeUner und schob 
ihm die leeren Biergläser zu. 

„Und jetzt?" fragte er. 
„Na ja !" sagte Herr SAwüle. „Weißt du, zu­

erst wollte ich nicht noch einmal heiraten. 
Dann, wenn man so allein ist, dann ändert 

man eben seine Meinung. Ich hatte eine Ehe 
hinter mir und, wie gesagt, ich hatte Erfah­
rungen gesammelt I A wußte, wie man Frauen 
behandeln muß, damit eine wirkliche Ehe aus 
dem Zusammensein wird. Na, und da hab' ich's 
eben gewagt. Sie heißt Thea! Du wirst sie ja 
mal kennenlernen, wenn du in unsere Stadt 
übersiedelst. . ." 

„Sicher!" sagte Herr Koch. „Und du hast nun 
gefunden, was du schon damals suchtest?" 

Herr Schwüle wartete, bis der KeUner die 
Gläser auf den Tisch gestellt hatte. Dann sagte 
er: „Frauen, weißt du, Max, Frauen sind so 
merkwürdige GesAöpfe! Klara zum Beispiel 
war ein Mensch, mit dem man klarkommen 
konnte, wenn man ganz bestimmte Dinge tat. 
Bis ich das heraus hatte — na, du weißt ja ! Da 
starb sie. Aber ich hatte klar erkannt, was 
man tun muß, um die Harmonie in der Ehe 
herzusteüen —" 

„Dann gratuliere ich dir, K a r l ! " sagte Herr 
Koch. „Langsam, langsam, Max! So ist es nun 
auch wieder nicht. Wir sind jetzt zweieinhalb 
Jahre verheiratet, aber leider — ich meine: 
leider ist Thea — hm — ist also Thea ein ganz 
anderer Mensch als Klara es war. Ich habe an­
fangs versucht, genau das zu tun, was ich bei 
Klara hätte tun müssen — aus! Es ging nicht. 
Und jetzt . . . Jetzt suche ich nach einer Me­
thode, um mit Thea ins reine zu kommen . . . 
Frauen, lasse es dir gesagt sein, Max, Frauen 
sind immer anders als man denkt . . ." 

Hinter ihm her jagte die Hühnerschar 
Der Dorf-Kriminalist / Heitere Geschichte von Georg W. Pijet 

^ines Tages waren dem Aelplerbauern zwan­
zig Hühner gestohlen worden. Die Diebe hatten 
keine Spur hinterlassen. 

„Helft mir!" forderte der Aelplerbauer. 
Dorf polizist Semmberger überlegte lange. Am 

dritten Tag marschierte er mit prüfenden Blik-
ken die Dorfstraße hinauf bis zu der SteUe, wo 
die Gehöfte der Nachbarn mit dem des Bestoh-
lenen aneinanderstießen. Diese drei Gehöfte 
bildeten ein gleichmäßiges Dreieck. In dessen 
Mitte stand nun der Polizist und ließ seine flin­
ken Augen von einem Hof zum anderen gehen. 
Große Scharen von Hühnern umgaben jeden 
der Höfe mit einem dichten, bunten Ring. Sie 
pickten ihre Körnchen auf, wo sie sie fanden, 
sei es auf des Aelpler- oder des Heindlbauern 
Grund oder grad gegenüber auf den Feldern 
des Bauern Karajewo. Semmberger sah ihnen 
eine ganze Weile nachdenklich zu. Auf einmal 
leuchtete sein Gesicht auf. 

Spornstreichs eilte er n a A Hause, lud sich 
ein Säckchen Korn auf den Rücken und er­
schien damit unter den Hühnern des Bauern 
Karajewo. 

„TsAlep! Tschiep! Tschiep!" lockte er sie und 
ließ dabei die Körnchen aus dem Getreidesack 
rinnen. 

Bald jagte die ganze Hühnerschar hinter ihm 
her. Nun schlug er den Weg zum Gehöft des 
Heindlbauern ein, um auA hier das ganze 
Federvieh auf seinen Kornsack neidisch zu ma­
chen. Wie ein Rattenfänger marschierte der 
Polizist mit seinem rinnenden KornsäckAen 
bis zum Mittelpunkt des Dreiecks zurück, wo er 
den Rest unter die Hühnerschar verstreute. 

Als nun die Hühner zu einem undurchdring­
lichen, unentwirrbaren Knäuel vermengt 
waren, vollführte Semmberger etwas sehr E r ­
staunliches: er zog seine Pistole aus der Gürtel­
tasche und schoß sie über den pickenden Hüh­
nern ab, daß es wie Donnerhall über die Felder 
fuhr. Der Hühner bemächtigte s i A eine ent­
setzliche Panik. Unter wüdem Flügelschlagen 
und ängstlichem Gegacker stoben sie ausein­
ander und setzten über Felder und Gräben zu 
den heimatlichen Gehöften zurück. 

Und da geschah es, daß sich ein Grüppchen 
von etwa zwanzig Hühnern seiner Herkunft 
besann und zum Hof des Aelplerbauern fluch-
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tete. Der Aelplerbauer machte ein erstauntes 
Gesicht, als der Polizist kurz hinter den Hüh­
nern zum Tore hereinkam. 

„Jessas! Da sind sie ja aUesamt!" rief er er­
freut Und indem er Semmberger lobend auf 
die SAulter klopfte, fragte er neugierig: „Ja, 
aber wer war denn aüweil der Dieb, Semm­
berger?" 

Der aber kratzte sich den Kopf. 
„Allweü, wenn i A das wüßt' jetzt. — Der 

Heindlbauer oder der Karajewo? Einer von 
beiden bestimmt! Aber den rechten kriegen 
wir sAon! — Du gehst jetzt stracks zu ihnen 
und sagst ihnen BesAeid, daß sich dein gestoh­
lenes Federvieh samt dem Dieb gefunden hat. 
Samt dem Dieb sagst — verstehst?! Und der 
Dieb wird morgen am Sonntag, wenn aüe 
Leut' zur Kirch' gehn, vom Polizisten geholt. 
— Das sagst!" 

Pfeifend ging dann der Dorfpolizist Semm­
berger nach Hause, während der Aelplerbauer 
mit bedächtigen Schritten zu den Nachbarn 
hinüberstelzte. 

NoA am gleiAen Abend, bei Anbruch der 
Dämmerung, poAte es bei dem Polizisten an 

der Tür. Kaum hatte er geöffnet, als sich der 
Heindlbauer hereinzwängte. 

„I hab's g'stohlen, Semmberger — aber nur 
zehn Stück — nur zehn Stück!—Ich schwör's!" 

Semmberger wischte sich über den Bart, 
bückte den Bauern scharf an und sagte dann 
selbstbewußt: „I hab's gewußt!" 

Mitten in das Gejammer des Heindlbauern 
pochte es noch einmal. Kurz entschlossen schob 
der Polizist den Bauern hinter eine Gardine. 
Als er die Tür öffnete, hüpfte der Bauer Kara­
jewo ins Zimmer. Mit allen Zeichen großer 
Reue gestand er den Diebstahl an den Hüh­
nern ein. 

„Aber nur zehn Stück, Semmberger;" beteu­
erte er. „Nur zehn Stück! — I kann's beschwö­
ren!!" 

Der Semmberger aber riß mit einem Ruck 
die Gardine von dem Heindlbauern fort und 
lachte den beiden Dieben schauend ins Gesicht. 

„Da hab' i A mit einem Stück Speck gleich 
zwei Maus' g'fangen . . ," 

DER FRÜHLING — SYMBOL DER HOFFNUNG 
Wenn die Erde sich allmählich wieder mit dem Grün des Lenzes schmückt, dann beginnen 
die Herzen der Menschen höher zu schlagen. I n tausend und aber tausend Liedern haben 
Dichter aller Zeiten and Völker den Frühling besungen. E r Ist der Jungborn allen Lebens 

Die Umstehenden blickten teilnahmsvoll auf ihn 
In einer kleinen Gesellschaft war die Rede 

auf den Mangel an Hilfsbereitschaft gekom­
men, den viele Menschen heutzutage zeigten. 
Thomas, ein noch junger Mann, hatte sich an 
der Diskussion nicht beteiligt. Plötzlich ergriff 
er das Wort „IA kann Ihnen eine Geschichte 
erzählen, die das Gegenteü beweist Sie ist 
einem Bekannten von mir passiert Mein Be­
kannter — nennen wir ihn Sebald — war auf 
dem Wege zu einem Freunde, der u m zu einer 
Autofahrt eingeladen hatte. Unterwegs, in der 
Nähe eines Kanals, bemerkte er eine Men­
schenansammlung. Er trat hinzu und sah einen 
älteren Mann auf der Bank sitzen, dem die 
Verzweiflung im Gesicht stand, während die 
Umstehenden s i A bemühten, ihn zu trösten. 
Wie Sebald hörte, handelte es sich tun den Bo­
ten einer Firma, der auf dem Postamt Geld 
hatte einzahlen sollen und vor dem Schalter 
plötzlich feststeUen mußte, daß er den Betrag 
— es waren zwei Fünfzig-Mark-Scheine — 
verloren hatte. 

Man riet ihm, noA einmal gründlich in allen 
Taschen nachzusuchen, aber das hatte er schon 
mehrmals getan. Manche der Umstehenden 
sahen teilnahmsvoll auf den Mann, andere 
zuckten die Schultern, und es gab a u A welche, 
die ungläubig lächelten. Die meisten begannen 
sich auch schon zu entfernen, und schließlich 
saß Sebald allein mit dem Mann auf der Bank. 

Eine Erzählung aus dem Leben / Von K. R. Neubert 
den Augen. Sebald wandte sich rasch ab und 
ging fort 

E r war noch nicht weit gekommen, als er von 
einem jungen Mann angesprochen wurde, der; 
aUes beobachtet hatte. „IA fürchte, Sie haben 
eine Dummheit gemacht", sagte er. „Glauben 
Sie denn wirklich an die Geschichte des Alten?, 

E r riet ihm, ins Büro zurückzukehren und den 
Verlust zu melden." „Man wird mir nicht glau­
ben", stammelte der Mann. „Und wenn man es 
mir glaubt, wird man mich entlassen. Ich bin 
sAon alt ich finde doch keine SteUung mehr." 
Sebald fühlte sich unbehagüch. Aüe waren 
schon gegangen, nur er saß hier noch mit dem 
Verzweifelten. E r atmete auf, als der Mann 
jetzt aufstand: „Ich danke Ihnen! Bemühen 
Sie sich doch nicht mehr um mich." Würde er 
Sebalds Rat befolgen und im Büro den Verlust 
melden? E r bückte dem müde Davongehenden 
naA, und etwas in der Haltung des Mannes 
zwang ihn, ihm zu folgen. Der Mann schien es 
nicht zu bemerken. Auf der Brücke angelangt, 
machte er plötzlich den Versuch, sich über das 
Geländer zu schwingen. Sebald, der schneü 
heran war, konnte ihn daran hindern. E r führte 
den Mann, der am ganzen Leibe zitterte, wie­
der auf die Bank zurück und, ja, sAließUA 
entnahm er seiner Brieftasche zwei Fünfzig-
Mark-SAeine und gab sie dem Unbekannten. 
„Ich leihe Ihnen das Geld. Zahlen Sie es mir 
zurück, wenn Sie es können." Der Mann starrte 
ihn an, griff, als träume er, nach dem Geld. 

„Und Ihre Adresse?" flüsterte er nach einer 
WeUe. „Die muß ich doch wissen!" Sebald 
schrieb die Adresse auf ein Blatt seines Notiz­
buches und reiAte es dem Mann. Der faßte 
dankbar seine Hände, Tränen standen ihm in 

Der Herr sagte nichts und mischte 
Die Wahrsagerin / Von Gerd Knabe 

„Der Nächste bitte!" schrillte cfas ältliche 
Fräulein Holzauge ins Vorzimmer. 

Ein Herr trat in den abgedunkelten Raum 
der Wahrsagerin. 

„Guten Tag, ich möchte . . ." 
„Setzen Sie sich!" unterbrach ihn die Alte 

barsch, „Setzen Sie sich und schweigen Sie!" 
Fräulein Holzauge ergriff ein nicht mehr 
sauberes Kartenspiel. „Hier! MisAen Sie! — 
Denken Sie dabei scharf an s i A selbst an Ihre 
Vergangenheit und an Ihre Zukunft!" 

Der Herr sagte nichts und mischte. 
Die Wahrsagerin klappte langsam die A u ­

gendeckel herunter. 
„Ja, Wahrsagerin zu sein, ist ein schwerer 

Beruf", sprach sie mit pathetischer Stimme, 
„denn die Zukunft jedes einzelnen Uegt ver­
schlossen . . . Aber ich werde sie öffnen, auch 
bei Ihnen, so wie ich allen meinen Kunden die 
Zukunft erschlossen habe! Deshalb blüht auA 
mein GesAäft!" lachte sie höhnisch. 

Der Herr nickte schweigend und gab ihr die 
gemischten Karten zurück. 

Fräulein Holzauge konzentrierte s i A nun 
sichtbar und legte die Karten aus. 

„Sie sind verheiratet!" sagte sie plötzlich. 
„AUerdings!" 
„Sie führen eine harmonische Ehe!" 
„Das wül ich meinein . . . " 
„Sie haben bis jetzt zwei Kinder. — Ein drit­

tes wird noch dazukommen! Ein Junge — oder 
ein Mädchen . . ." 

wohl „Eine dritte Möglichkeit besteht 
nicht?" fragte der Herr ironisch. 

Die Wahrsagerin schüttelte heftig den Kopf. 
„Ausgeschlossen! Meine Karten lügen nie!" 

Sie schaute angestrengt auf die ausgebreiteten 
Karten. „Die Geldkarte liegt ganz diAt bei 
Ihnen . . ." 

»Wunderbar!" 
„Sie werden sehr viel Geld bekommen. 

Schon in aüernächster Zeit — Von einer 
Frau . . ." 

„HerrliA!" 
„Und diese Frau . . . " 
„IA weiß", unterbrach sie der Herr, „diese 

Frau sind Sie!" 
„Iüich?!" keifte die Alte, „oooh nein . . . " 
„Doch, doch!" meinte der Herr sehr ruhig, 

„ich bin nämüch der Vollzugsbeamte des F i ­
nanzamtes und möchte bei Ihnen die rück­
ständigen Steuern kassieren!" 

Belauschte Tiere 
Eine im Zoo geborene Tigerdame unterhielt 

sich mit einem Tiger, in dessen Augen sich 
noch die geheimnisvoüe Dschungelwelt Ben­
galens spiegelte und der erst seit kurzer Zeit 
im Zoo war, über die Freiheit 

„Und was ist die Freiheit in Wirklichkeit?" 
mauzte sie. 

„Ein Teil von uns selbst", entgegnete der T i ­
ger schwermütig. „Welch kostbarer, wissen wir 
erst dann, »enn wir ihn verloren haben.]" 

Es ist ein Trick. Wenn Sie s i A beeilen, können 
Sie den Mann noch festnehmen oder s i A we­
nigstens das Geld wiedergeben lassen." 

Sebald bückte die Straße hinauf. Dort ging 
der alte Mann, dem er die hundert Mark gege­
ben hatte. E r erinnerte s i A an die Verzweif­
lung, die er in den Augen des Mannes gesehen 
hatte. ,J,Nein", sagte er, „der Mann ist kein Be­
trüger." Der Fremde lachte. „Sie sind ein Opti-« 
mist! Haben Sie denn seine Adresse?" Sebald 
war verblüfft Daran hatte er n iAt gedaAt 

„Und wie ging die Sache aus?" woüte eine 
Dame wissen. Thomas lächelte. „Vielleicht er-, 
zählen Sie die Geschichte zu Ende?" 

Ein Herr mit grauen Schläfen war rasA da­
bei „Eines Tages traf dieser Herr Sebald in 
einer anderen Gegend der Stadt den Unbe­
kannten wieder. E r saß auf einer Bank, erzählte 
den Umstehenden die gleiAe GesAichte von 
dem verlorenen Geld, woüte sich dann über das 
Geländer der Brücke sAwingen und fand einen 
Dummen, der ihn „rettete" und ihm das Geld 
Heh. Herr Sebald holte einen Polizisten und 
Ueß den Betrüger festnehmen. Sein Geld aller­
dings bekam er nicht wieder. 

Die anderen lachten. „War es so?" fragte eine 
Dame. Thomas sAüttelte den Kopf. „Es war 
ganz anders, mein Bekannter hatte von dem 
Mann nie wieder etwas gehört E r bleibt aber 
dabei, daß es kein Betrüger war. VieüeiAt war 
er krank geworden, vieüeiAt hatte er den Zet-! 
tel mit der Adresse verloren." 

„Auf jeden FaU bekam Ihr Bekannter die 
hundert Mark nicht zurück!" steüte der Herr 
mit den grauen Schläfen sachlich fest. 

Thomas lächelte flüchtig. „Das gerade nicht. 
Aber es geschah noch etwas anderes. In einer 
merkwürdigen Weise spielte dieser VorfaU so-« 
zusagen Schicksal. Mein Bekannter kam an je-, 
nem Tage nämüch zu spät zu der Verabredung« 
Sein Freund machte ohne ihn die Autofahrt« 
Mein Bekannter war damals sehr böse und 
verwünschte seine Gutmütigkeit Am gleiAen j 
Tage aber erfuhr er, daß sein Freund schwer!« 
verunglückt war und daß ein anderer auf dem * 
Platz, wo er sonst gesessen hätte, bei dem Zun -
sammenstoß sogar ums Leben gekommen war.** 

Aüe schwiegen betroffen. Nach einer WeUe 
sagte die Dame, während sie den Erzähler nach* 
denküch anblickte: „So hat ihm eigentüA dfa 
gute Tat das Leben gerettet Und diese Gen 
schichte ist einem Bekannten von Ihnen pas­
siert?" 

Ihre Augen richteten sich forschend auf Thcn 
mas, der nun leicht errötete. „Ich sagte es be* 
reits", erwiderte er und drückte seine Zigarette 
im Aschenbecher aus. Aüe ahnten, daß es seine 
eigene Geschichte war und daß er nur aus 
Scheu oder Bescheidenheit von einem „Bte 
kannten" gesprochen hatte. 
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Das Chaos in der „Schwarzen Pumpe" 
Fehlplanung, Materialnot, Bürokratie in der Sowjetzone. 

„Schwarze Pampe" - et'm Gasthaus 
im Säcbsis.cbem, zwischen Hoyerswer­
da, Spreimberg und S'enftieuberg in der 
Lausitz. — „Schwarze Pumpe" — so 
heißt auch nach diesem Gasthaus be-
namm*, das Energie- und Braunkohlen-
kombiiniat, dias einmal das mächtigste 
Werfe dieser A r t >iin derSowj etzone wer­
den s o l l — „Sdiwaecze Pumpe" — bis 
aum J«hme 1063 sollen hier zwei MilM-
ardem Deutsche M a r k [Ost] investiert 
sekk Zum „Schwerpunkt''w.uirde eis be­
reits erhoben umd, dias ist dieir Sinn des 
„Sdiweirpumiktis", bevorzugt rnitATbettts 
krälftem und Material versorgt. Andere 

Projekte wundem ziuatii dagieis'nefflt. Ohne 
Rücksicht auf Verluste*. - „Schwarze 
Pumpe" — dös sei der kostspieligste 
ökonomische Fehlscbleg der Wirt-
sicbaftsplamiumg in der DDR, kritisierte 
S E D - Zmtoalkoimitee - MitglhedOelss-
ner vor dem 35. PJemium vor Tagen. — 
"Sdiwarzie Pumpe" — es war Oelssmers 
letetee Wort. Nach dieisem Wort wurde 
er gelangtem. Denn Ulbricht duldet kei­
ne ICniitidc. Und in das Braunkohliemkom-
biimioit "Schwarze Pumpe" fließen wei­
ter die Millionen, Ohne Rücksicht auf 
Verluste . . . 

Ohne Riücksidnt auf Verluste - das 
bestätigt der authentische Bericht des 
'ngemtieui« E . , deir dieserTage aus dem 
Kombinat geflohen ist. Nach seinem 
Bericht wurde so „geplant": Die Pla­
nung lief in den Jahnen 1053 bis 1955. 
Ihr Ziefl war, Brikettfaforikem, Kokerei­
en und Kraftwerke zu schaffen, um da­
mit den lähmendem Mangel an Stein­
kohle, Koks und Energie auszugleichen 
Für dfie Vorplanung wumden dreii Pro-
j sktierumgsbüros eimgeseitzt, die Büros 
., Kette" in Berlin, Leipzig u n d Dresden. 
Fm Westen hätten das die zu beauf tra-
gandien Firmem im Kostemanisehlag be­
sorgt. 

Es beginnt die Haupbpianiung, Dafür 
werden 785 Menschen eingesetzt. I n eii-
niem normalem Staat wären dafür be­
nötigt worden : 1 Reigiiierumigisoberbau­
rat, 4 Baucäte, 8 Techniker u n d 12 Bü­
rokräfte. — M a i 1957 :Deir Plan w i r d 
umgeworfen. Nicht 6OO0 Tonmem Bra­
ke tts täglich setiem zu produzi'eremi.S'om-
dern 9000, 'heißt es. Ein neuer Plan 
muß ausgearbeitet werden. Wieder 
neue Anweisungen vom Projektions-
b'üiro Kohle: Die Birikettfabriken seien 
zuerst zu erstellen', Unter allen Um­
ständen. 

So bletben Planung und Bau des 
Kraftwerks liegen, und das Kra f twerk 
w i r d zwei Jahre später fertig. Dadurch 
wLid e>im andeires Kraf twerk , Tratten­
dorf, einspringen müssen; es fällt aus 
dem Verbundnetz aus, das bei Kottbus 
gelegene Glaskonibiinat kann nicht mit 
TrattendooBer Strom versorgt werden, 
und die Stromversorgung der Bevölke­
rung bricht zusammen. Das flache Land 
w i r d besonders hart betroffen: Der 
Bauer geht wieder, wie vor 1O0 Jahren, 
mit 'der Sturmlateirnie in den Stell. 

Neben deniPlanungsf ehlern treten fa-

So spaßig geht es oft zu 
I n Birmiinigham befehdeten sich zwei 

Cafes mi t großen Plakelemi, daß bei i h -
men der beste Kaffee gebraut würde. 
Jetzt beschlossen die Inhaber, denötreit 
durch eto Duel l befcizuflegen. W e r ein 
meterlanges Glas mi t zielhn TassemKaf-
fee Inhalt zuerst austrinkt, erhält 20 
Pfumd u n d darf das Plakat b'ehialten.De.r 
Verlierer muß eß entfernen. 

Z u später Stunde pochte es laut am 
Bwarna-Mkubwa-Gefängnis i n N o r d -
rhodesien. Draußen standen dneiSträf-
linge mi t gefüllten Säcken. Es waren 
die drei Burschen, weiche durch ihre 
Einbrüche i n der leteten Zeit die U m ­
gegend beumirubiigt hatten. Sie besaßen 
Nacbsehlüssiet zu dem Gefängnistüren, 
welche ihnen die nächtlichen Ausflüge 
erlaubten. Beim leteten vergaßen sie 
den Portalschlüsssl und sehen sich aus­
gesperrt. 

toi derselben Kirche von Winnipeg 
(Kanada) hemratetien am gleichen Tag 
drei Generationen der Familie Jenses. 
Zuerst trat die 64iäbrige verwitwete 
Großmutter Marlene Jenses vor demAl-
tar, diann ihr 31 jähriger Sohn Chris 
und zuletzt ihre 17jährige Enkelin He­
len. 

JLweü Autofahrer aus Montevideo 
wol l ten unterwegs rauchen, aber das 
Feuerzeug funktionierte nicht. Der ei­
ne tippte am Vergaser und ließ Ben­
zòli herauslaufen, der andere probierte 
noch einmal. Da endlich brannte das 
Feuerzeug, mit i h m Motor und Wagen. 
Rauchern konnten sie auch nicht mehr, 
denn die Zigaretten veroranm/ten eiben-

tale MontageS'cbäden auf. So senken 
sich plötzlich die Fundamente der rie­
sigen Werkhallen u n d müssen m i t Oel-
pumpen gehoben und erneuert wer­
den. Sachschaden: 138.000 Mark. Der 
Röhkohlienlbun.ker, 128 Meter lang und 
48 Meter breit, muß u m 25 Zentime­
ter abgestemmt werden., da er zu hoch 
geworden ist. S.chaden 325.000 Mark. 

Zum Thema Mater ia lbeschaf fung^ 
werden 5 rote Glühlampen für die zu 
errichtende Römrgenstatiom gehraucht. 
Das Glühlampenwerk kann sie nicht 
liefern., auch die „Deutsche Handels­
zentrale" u n d die " H O " niiicht. Schließ­
lich weiden sce bei einem privaten 
Handwerker .aufgetrieben. Für 15Mark. 
Die 16-Mark-Rechnung wind i m Kombi­
nat vorgelegt. „Kollege, das geht nicht. 
W i r dürfen 'doch an diie Pr ivatwir t ­
schaft nur Rechnungen bis zu einem 
Berbetrag von 5 M a r k ausaahlien". Drei 
Rechnungen werden ausgestellt, • die 
Gllühliampen ins Lager gebracht, mi t 
Entnahm esebein wieder herausgeholt 
und dem Röntgeinwerk Dresden über-
geb'eni. Arbelif eines Diplom-Ingenieurs: 
zweieinhalb Tage. Verfahrene Kilome­
ter: 85. 

Unfa l l an der Elektrohahn, ein A r ­
beiter w i r d schwer verletzt! Aber der 
Ambulamizwagen kann i h n nicht holen, 
da sämtliche Krankenwagen m i t Mate-
rialtiransporten unterwegs sind. Der 
Verletzte verblutet. 

Die „technische Intelligenz" ist im 
Waildlager3 komfortabel untergebracht: 
Teppiche, Brücken, Gandlimen, modieme 
Lampen, Doppelbettcouch, Radio,Farm-
siehräume, Bibliothek. Es gibt Kaffee, 
Gemüse, Obst, Milch. Die Arbeiter­
schaft, 8000 Männer und Frauen, ist in 
drei Wohniliageirn etaquiartdert, die A r -
beiitisdi ems tbarackem gliei ehem. 

Die Arbeitsnorm ist u m 75 Prozent 
auf 175 Prozent erhöht worden. Trotz­
dem liegt der Gestehuinsispreds für die 
Tonne Koks bei 24,40 Mark . Lauf gel-
tenldiem Stoppreis müßte er 14 Mark 
betragen, Ewige Materials tockungen, 
miserable Planiuinig und Koordiinierung 
und die Abwandierung tüchtiger A r -
beittskräfte werfen alles .durchieiinanider. 

Was halben die Arbeiter gesagt, als 

Chirusditschow das Kombinat besuchte 
und in einer gigantiseh'em Versammlung, 
in der jedermann erscheinen mußte, zu 
ihnen sprach? „Immer dasselbe, nbchts 
Neues!" Und die 8000 im Kombinet 
„Schwarze Pumpe" warten auf ein 
Wunder. 

„Genera! Electrik" führte 
neues Düsenaegre°at vor 

W A S H I N G T O N . fAD). Der neueLeicht-
gewichts - Hochl'eiisitangsdüsenmotor, 
der zum Einbau in die schnellste Ver-
kehirsmaschine -der Wetlt, die „Convair 
818O", vorgesehen ist,wurde kürzlich der 
Oeffentliichikeit 'durch die Herstellerfir­
ma, die „General Electric Company" 
vc^eführt. 

B'ei einer Schubkraft von 4500 Kilo­
gramm soll der Motor nach Angaben 
der Herstellerfinma das zur Zeit wirt-
=chaMichste Düsenaggreigat sein, das 
für den Einbau in Fluigziaugen mit matt-
lerer Reichweite zu Verfügung steht. 
Die hohe Wirtsichaftlichkeöt ist in er­
ster Linie auf das geringere Geweicht u. 
dlie Tatsache zurückzuführen, daß der 
Motor mehr Schubkraf t pro Kilogramm 
Gewicht entwickelt als j'ede andere Ma­
schine gleichen Typs. 

Elektronisches 
Super-Schreibgerät 

W A S H I N G T O N . fAD). E n neuartiges, 
elektronisches Schreibgerät, das zur 
Aufzeichnung der von Elektronenhir­
nen abgegebeinen Informationen ge­
dacht ist und d : e Beeeichnung „ Compu­
ter Readouf" führt, ist i n der Lage, in­
nerhalb von 30 Sekunden so viele In-
formiationen niiiederzuschireclben, daß 
damit ein 3O0 Sehten starkes Buch ge­
füllt werden könnte. 

Das von der „Geinieral DvnamicsCor-
pomation" entwickelte Gerät kann in 
dauerhafter und lesbarer Form die ge­
samten Ergehniisse eferes Elektronen­
hirns mit e iner Gesehw!inidl!igikiel:t niedeT-
schraiben., die um zehnmal größer ist, 
eis bei anderen Aufzeichnungsverfah-
reini. 

Die Leiistuingsfähiigikeit des Geräts 
mag am besten aus der Tatsache erse­
h e n werden, daß es imstande ist, die 
Arbeit von rurad 3000 Stenographen zu 
tum. Die Tagesleistung beträgt nach An­
galben der Herstellerfirma 259 Millio 
nen Worte, 

Ende März wird weiteivei handelt 
Freihandelszonen-Besprechungen in Fluß 

Aus § 1 

W I R T S C H A F T S R E P O R T A G E 

Erfindungen, die Geschichte machten (XI) 
Der Drehstrommotor von Nikola Tesla leitete die Aera der Elektroenergie ein 

W A S H I N G T O N . (AD). Im Gegensatz 
zu vielen anderen bedeutenden Erf in­
dungen, deren Namen noch heute in al­
ler Munde sind und häufig i m gleichen 
Atemzug m i t ihren Erfindungen ge­
nannt, werden, ist Nikola TesiÜa i n der 
breiten Oeffenthchkeat ziemlich unbe­
kannt geblieben, obwohl er zu den epo­
chemachenden Erf indern zählt und 
überhaupt der Schrittmacher bei der 
Nutzbarmachung der Elektrizität gewe­
sen ist. 

Nikola Tasia wurde 1856 i n Smiljan 
(Serbien) als Sohn eines griechischen 
Geistlichen geboren. Das Erlimdierblut, 
das m seinen A d a m floß, kam aus der 
mütterlichen Linlieyiin der seiin Großva­
ter u n d seiine Mutter sich durch ver-
S'ch'iiedene Erfindungen einen Namen 
gemacht hatlten. Nach Abschluß der hö­
heren Schule ging der junge Tesla nach 
Prag, u m dort Mathematik und Physik 

,zu studieren. Aber während des Stu­
diums wendete sich sein Hauptinteres­
se der Elektaiaität zu, die von da an i n 
sieiniem Lehen die dominierende Rolle 
spielen sollte. 

Nach Beeuidügunig seiner Studien war 
er daran als Tafegraphie- u n d Elektro­
ingenieur i n Wien, Budapest und Paris 
tätig, ehe er i m fahre 1884 i n die Neue 
Wel t auswanderte. Hier wurde er so­
for t von dem damals alles überragen­
den Edison i n den Bainm 'gezogen, i n 
dessen ForsAunigslaboiratorium er 
auch eine Zeitlang arbeitete. • 

Nikola Teeilia war aber ein zu unab­
hängiger Mensch u n d zu sehr Wiiissen-
sichiaftler und Fomscbeir, alis daß eine sol­
che Stellung ihn auf die Dauer hätte 
vo l l befriedigen können. Er gründete 
dann auch schon sehr bald ein eigenes 
Forschungslaiboratofflium i n New York 
und befaßte sich ausschließlich m i t Ex­
perimenten über Möglichkeiten zur 
praktischen Anwendung der Elektrizi­
tät, ein Gebiet, das diamalis noch wis­
senschaftliches Neuland war. 

Zwar hatte der große englische Phy­
siker Michael Paraday bereits 1831 das 
Pnimzip der .eilieiktromiagnstis'chen Induk­
t ion entdeckt und verschiedene andere 
Erfinder wie etwa Joseph Henry, der 
große amerikantechie Physiker und D i ­
rektor der „Smiiithsonian Inst i tut ion" , 
Möglichkeiiiten einer Kraftübertragung 
mittels Elektrizität aufgezeigt, aber die 

Nutzbarmachung als mecbanischeKraft 
war bis dahin noch nicht gelungen. 

Schon mit seiner eirsten Entdeckung, 
des Fniinziiips des Mehrphasiensystems, 
das heißt des rotierenden magnetischen 
Feldes., ließ er die Wissenschaftler be­
reits i m Jahre 1888, also vier Jahre 
nach seiner Enwendeirung i n die USA, 
aufhorchen. Aber noch i m gJleichen Jahr 
brachte er seine epocheimiaebenidie Er­
f indung heraus, die nicht nur die ge­
samte Te'cbnik, sondern auch die Indus­
trie und Wirtschaft revolutionierte:den 
Drehstrommotor. Für dl:ese beiden Er­
findungen erhielt er dann i m Jahre 
1917 die Edteonmediaille. Bei dem heu­
te allgemein bekannten Drehstrommo­
tor handelt es sich grob gesagt u m eine 
Maschine, die die ihr zugeführte elek­
trische Energie i n ihrer Primiärspule i n 
mechanische Kraft umwandelt . 

Diese Erfindung wirkte, wie ein 
Dammhiruch, denn überall ging man 
Jetzt daran., seiine Erkenntoisseofür die 
Praxis auszuwerten. So wurden säe un­
ter anderem i m großen Maßstab auch 
für die Konstruktiion der Ma&chinenan-
lagen des geplanten Kraf twarks amNia-
gara-Fal! angewandt. 

Aber diese für ihn auch i n finanziel­
ler Hinsicht großen Erfolge hielten den 
unermüdfliiichienForscher nicht davon ab, 
mi t immer neuem Erfindungen von sich 
reden zu macheni. So fand er 1809 ein 
System elektrischer Umwandlung und 
Verteilung durch osaiitatorische Entla­
dungen u n d 1891 die berühmte Tesla-
spulte, einen Hochtfraquensgenerator. 
Dieses w a r ein Apparat für die U m ­
wandlung von Gleichstrom wie etwa 
gewöhnlkichen Battariestrom i n einen 
Wechselstrom durch Indukt ion. DasGe-
rät selbst bestand ans einem Eisenkern 
und zwei konzentrischen Drahtspulen, 
die voneinander isoliert sind, 

Als einer der Größten auf seinemGe-
biet beschäftigte er such bis zu seinem 
Tode im Jahre 1943 mi t den verschie­
densten Projekten. Aus der Vielzahl 
seiner Erfindungen seien hier nur sei­
ne Dynamos, Transformatoren, Induk­
tionsspulen., Konidemsatoiren, seine Bo­
j e r n - und Glühlampen erwähnt — alles 
Dinpe, d'e die Technik mi t revolutio­
nierten und die Elektrizität i n den 
D i e n 3 t der MeniS 'chheit stellen halfen.. 

PARIS. (EP1. Die letzte M'nisterkonfe-
reniz beim Europa!'sehen Wirtechaftsrat 
(OEEC) über .die Freihandelszone vom 
11. bis 13. März in Paris brachte zwei 
erwähnenswerte Ergebnisse. Das erste 
ist eiimem Vorschlag des italienischen 
Außenihandefeminl-ister Oarli zu dan­
ken. Um der Unspmng?ikontro!le einen 
engeiren Rahmen zu gehen, empfehl er 
etwaige SAutizbesitimmuingen nur diann 
gelten zu lassen, wenn die Außeuizoll-
fiarife einen Unterschied von mehr als 
3 bis 4 Protzemt aulfweiisein. Dieser Maß­
stab soll zunächst nur für RohstoffeAn-
wandumg fi'nidien.Einize.lheiiten des italie­
nischen Vorschlags wenden 'die Mini­
ster auf ihrer nächsten Tagung am 31. 
März und 1 . April bebamdelui. Soweit 
es sich schon jetzt beurteilen 'läßt, zeigt 
die italliienfecbe Initiative, daß man sich 
über die Ursprunigskon trolle einigen 
kämm, daß es 'an Kompromißmöiglichkei-
tem und technisch zweckmäßigeuLösun-
gen nicht manigelt. Andeireroseits sichert 
sie alber auch Italien ecnem Sonder 
s'chutz für verschiadieme Rohstoffe, die 
es selbst zu wenig konkurrenzfähigen 
Preisen erzeugt, etwa Schwefel und 
zum Teil Aluminium. 

Das zweite bemerkenswerte Ergeb­

nis ist die E nrgung der Minister ühei I 
die Notwendigkeit , für genau uimsehrie. 
berne Faille das Vetorecht auszusetzen 
und sich Mehrheitsbeisichlüssen zu un-1 
terwerfen. Man muß darauf hinweisen, 
daß bis iétzt in der OEEC nur die Re­
gel der E:rastiimmipikeiit gilt. Es ist zu | 
früh, die Tragweite dieser Abwei­
chung zu beurterlern, Uebar di?, in Fra-1 
ge stehenden Fälle w i l l mau sich erst 
auf der nächsten Tagung, auch damin | 
wohl nur vorbereitend, unterhalten. 
Voraussichtlich bandelt es sich bei den I 
Sondenfallen u m dtoe Abstimmungen 
über die Berechtigung der Anwendung 
von Schutzklauseln und auch über die | 
Vereinbarkeit gewisser niationialerMaß. 
nahtmem m i t den Vertragsbestimmu.n-1 
gen. Dieser grundsätzliche Beschluß der 
Minister hat aber auch eine sehr klare 
Kehrselite. Er besagt nämlich, daß man 
i m Gegensatz zum GameiimisamenMarlct 
für die Freihandelszone der Regel der 
Emsitcmanigkeit t reu bleibt u n d lediglich 
Ausnahmen zuläßt. Bekanntlich be­
trachtet mam i m Gemeinsamen Markt 
die Einstimmigkeit als eine Ausnahme 
die i m Znge seiiner Verwirklichung, be. | 
sonders i n der zweitem u . dritten Etap­
pe, imnier mehr verschwinden soll. 

Brief aus Argonne 
Unkompliziert, zuverlässig, billig - die Merkmale des EBWR-Reaktors 

L E M O N T (Illionoisi). (AD). A m 9. Fe­
bruar 19S8 war es etm Jahr, daß i m A r ­
gonne National Lalboratory, Lemontder 
Siedewasserreaktor BBWR als einer 
der seitens der amerikanischem A t o m ­
energie-Kommission besonders geför­
derten neun Enftwicklungs typen für 
wirtsichaftl'ich arbeitende A t o m k r a f t ­
werke i n Betrieb geniommien wurde. 
Seitdem hat der Reaktor bei einer Aus­
lastung von etwa 60 Prozent 11 665.000 
Kilowattstundiem Strom 'geliefert, der 
den verschiedenem technischen Anlagen 
des Atomforschungssemtrums Argon­
ne zugeführt wurde. I n der ganzenZeit 
kam es weder zu irgendeiner Störung 
noch au einem Unglücksfall. 

W i e Dr. Bemand I . Spinrad, der D i ­
rektor der Abte i lung Re'aktortechnik 
von. Argonne, und sein Stellvertreter 
Harrer feststellten, hat die EBWR-An-
lage schon außerordentlich wertvol le 
Hinweise für Verbesserungem im der 
Konstruktion solcher Kraftwerke, vor 
allem zur Lösung dies Problems der 
Wärmeübertragung i m allgemeinen und 
der DempfÜbertragung aus der Spalt-
zone des Reaktors direkt zur Turbine 
im besonderen geftiefert. Diese Tech­
nik stand vor 1957 nur i n groben U m -
riss'em fest und w a r diamalis für dieWis-
semscbaftler und Ingenieure eiine Rech­
nung m i t noch vielen Unbekannten, 

„Sehr somrfäitig vorbereliteitie Tests" 
so .erklärte Harrer, „und Tausende von 
genau überwachten Beiiirtiebsstunden 
haben den ersten umfassenden Fort-
S'fhiritt u n d eine wichtige Erkenntnis i m 
Zusammenhang m i t der Beobachtung 
der sogenanntem Uebertragungsfunk-
tionem erbracht:Selbst die optimistisch­
stem Schätzungen' im beizug auf dieWär-
mel'eistuuig der Anlage, die' sich i m Be­
reich von etwa 20 000 Ki lowat t bei e i ­
ner Stromleistung von 5000 k W be­
wegten, wurden u m das Zweieiiribalb-
fache übertreffen. Außerdem können 
w i r jetzt genau voraussagen, was bei 
diesen und jenen Betriebsbedingungen 
i m Reaktor vor sich gehen w i r d ; w i r 
kommen genaue Messungen vornehmen 
u n d diese m i t Hülfe einer elektroni­
schem Rechenamliage unter Berücksichti­
gung afer nur erdenklichem Gesichts­

punkte grümdltch auswertem-DeirEBWR. 
Reaktor dient im ailliererster Linie dazu, | 
Informationen zu sammeln; die Strom, 
erzeugung interessiert dabei zunächst | 
nuir'am Rändle." 

Kurz vor Ablauf des erstem Betriebs-
Jahres wurdem Turbine, Kondensator 
umd Zubehörauisrüjstumgem völlig aus-
eiimiandergenoimmien umd umter.sucbt.Die | 
Raidtoaktivität dar Teile war so mini-
mal, daß die Techniker unter ganz nor­
malem Bedingungen die erforderlichen 
Arbeitern aaisfüfaren konmtenAufGrund 
der bisher mit dem EBWR-Reaktor ge-1 
s'aimmeitem Erfahrungen ist es nachMei-
mung von Chefphysikar Dr. JosephThie | 
bei entsprechender konistraktiomstecb-
mseber Veränderung der Spaltzome 
jetzt möglich, die Anlage vierjahre lang 
unter erhöhter Belastung in Betrieb zu 
halten. Gagemwrätig wiird sie von Ver­
tretern der Commonwael'tfa Edison 
Comp'any, Chikago, ei;ngeh'end studiert! 
die Elektrizatä'tsgesellscbaft wird vor-
aussichtliich im Jahr 1950 das gegenwäi-
tig in Bau befindliche Atomkraftwerk 
Dresden bei Chikago in Betirieb neh­
men, für das eäne Stromlelistung von 
180 000 Kilowatt vorgesehen ist und 
das ebenfalls mit einem Siedewasser­
reaktor arbeiten wird. 

Die für dem EBWR-Reaktor in Ar-1 
gönne verantwortlichem Physiker umd 
Ingenieure .sied überzeugt, daß dieser 
Reiaktortyp, der unkompizierteste und 
billigste unter den für die wirtschaftli­
che Energieerzeuigurag bisher in Frage j 
kommendem Reaktoren, sich schon bald j 
für eine vielseitige Verwendung in In­
dustriegebieten, durchsetzem wird, vor I 
allem dort, wo die Kosten des nach 
henkömmliichen Verfahren erzeugten 
Stromes relativ hoch sind. 

Die EBWR-Anlage übt auf promi­
nente Besucher aus 'dem Ausland eine 
große Anziehungskraft aus. „Wir kön­
nen unsere Station abschalten und im 
wahrstem Sinne des Wortes vor den 
Augen der Besucher wieder in Betrieb 
nehmen, damit demonstrieren wir be­
reits eine Phase .der Atomtechnik, in 
der Wunischtoäumie längst überwunden 
sind", erklärt dazu J. Harme». 

Pella-Plan bleibt aktuell 
Wirtschaftshilfe für unterentwickelte Länder 

PARIS. ('EP). Vor Monaten hatte der 
italienische Außenminister Pella in 
Washington und Paris einen Plan un­
terbreitet, die von den europäischen 
Ländern. zurfiAzuzahlendien Marsball-
plam-Kredite für ein neues Hilfspro-
gramm zu Gunsten der unterentwickel­
ten Gebiete zu verwenden. Man würde 
auf 'diese Weise efcne Belastung der eu­
ropäischen Dolliarbiliaroz vermeiden, 
denn die Hilfsleistungen der europäi­
schen Ländler könnten in Form vomWa-
ren oder im nationaler Währung erfol­
gen., während die westliche Welt über 
zusätzliche Hilfskredite ohne neue Be­
lastung des amerikanischen Steuerzah-
leirs verfügte. 

Mit gewisser Ueherraschung mußte 
man feststellen, daß dieser Pella-Plan 
auf der NATO-Gäpfelkonferenz im De­
zember nur ein .geringes Echo fand und 
auch vom Europäischen Wirtschaftsrat 
(OEEC) bisher nicht aufgegriffen wur-

von Sei 
am Sonntag, 

I n seinem Drama zei 
die letzten Tage aus < 
Schottenkönigin Maria 
besseren Verständnis 
wollen w i r heute etwas 
greifen. Wie war Maria 
fangensebaft gakorom 
mußte sie sterben? Wie 
schließlich ihren Tod a 

Maria S t a r t (1542 - : 
vor einem Aufstande in! 
England geflüchtet.. Sie 
der Königin Elisabeth, i 
tan übrigens, Schutz za 
war jedoch ohne jeglich 
befürchtete, daß Maria 
sch'en Krone strebe, E 
Elisabeth haßte Maria 
katholischen Partei umd 
als Todfeindim. Maria w 
gemommien und von ein 
englischer Lords wegen 
der englischen Krone zu 
teilt. 

Allerdings zögert EÜs 
teil vollstrecken zu lass 
Zögern benutzt Graf I 
nem Versuch, Maria zu 
Rettung von einer Zusai 

- Aussprache der beiden 
Maria wird bei dieser 2 
von Elisabeth kalt umd 1 
deit, ob schon sie auf c 
Gnade fleht Da vergaßt 
sonmenheit und schien 
furchtbare Schmähunge 
Nun ist ihr Schicksal b 
diese Veafetzumg ihrer v 
kedt kann Elisabeth nicti 
unterzeichnet das Tode 
fort vollstreckt werden 

Die Einführ 
Ein 

S T . V I T H . Da» Staatebls 
März 1058 veröfflfenftillicl 
vom 26. Februar 1958 i 
fung eines Hanidwerksr 

Im Sinne dieses Gase 
dtejenägem, die gewöhn 
Nebenberuf) im Ausfall 
dustriiel'len Dierastvertra 
sächlich aus Handarbeit' 
beit Vorrichten, weam dii 
Bugleich die Lieferung \ 
schliießt, eis HanidWartkei 

Niemand darf ein H E 
tödi ausüben, ohne sedan 
dias HanidW'erksiragister 
Ein solches Register wie 
meinde geführt. Der Ha 
stbch im. der Gemeinde »• 

de. In Pariser NATO-KreiBiem ist jedod 
au erfahren, daß der Pitan durchaus ak­
tuell bleibt und sich im Kürze NATO-
Instanzen eingehender mit ihm befas­
sen weindem. Die Diskussion darüber 
wird im übrigen einem weitgehend poli­
tischen Charakter halben, zumal es zu 
ermitteln gilib, ob man ein neutrales od. 
©in politisches Hiiffsprogramm verwirk­
lichen will. Zwei Lager stehen sich ge­
genüber. Im einen ist man der Uefoer-
zeugung, daß man die westliche HiMe 
nur solchen Ländern zukommiem lassen 
sollte, die zum Western gehören wol!« 
und sich dnrdi dieNATO nicht kompro­
mittiert fühlen. Im anderem empfiehlt 
man eine unpolitische HHfspofllitik, di« 
auch neutrale Länder wie etwa die ara­
bischem Staaten des Mittleren Osten« 
berücksichitigan sollte. E s ist nicht ami" 
geschlossen, daß sich die Mai-Außemini-
nlister-Konfereniz der N A T O im Kopen­
hagen mit der Angelegenheit befaßt. 

A l s 

Rena 
Roman von Annema: 

Copyright by Carl Düna 

S O H L U S 1 

«Ach, und jetzt will 
gen oder erpressen, un 
du dich im letzter Minute 
Qrmen Toni, der unter 
Umtersuchungshaft sitzt 
überhaupt nicht gedad 
etwas war ich fünfzehn 
tet!" 

»An 'den armen Teuf 
Bedacht. Ich habe mich 
^angesetzt, viel mehr al 
Verweise get<am hätte, d 
mir nicht ohne weiter! 

«Da seine Schelldung 
ja viel davon babem", t 
werfend. 

_ »Wenn er Hella wie« 
«ie jetzt ist, Wird er s 
äm sie veaciüeben und all« 
sie umnzustimmien. Sie i 
mfliches Ansehen achte 
•weiß, daß das Glück da 
*hhäntgt. Die paar W 
dirngsheft sind ein 'ger 
würie igar miatnicber Ehe 
zahlen, wenn er statt eil 
iito belastet, wieder sei 
bezüwbemde Geliebte l 

http://umter.sucbt.Die
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ndelt 

ler Minister übei 
r genau uansehrie-
iechit auszusetzen 
:schlüssem zu un-
iairauf hinweisen, 
) E E C nimr die Re-
iit splt. Es ist zni 

dieser Abwei-
Ueher die !>n Fra-
mill man sidi erst 
umg, auch dann 
mid, unterhalten. 
:1t es sich bei dem 
e Abstimmungen 
; der Anwendung 
:md auch über die 
B T natiomalerMaß-

rtragsbestimmiun» 
liehe Beschluß der 
$i eine ©ehr klare 
nämlich, daß man 
ümeinsauienMarkt 
wue der Regel der 
'leibt und lediglich 
Bekanntlich be-

oeinsaimen Markt 
Iis eine Ausnahme 
erwirklchuuig, be-
an ai. dritten Etap-
hwindeu soll. 

WR-Reaktors 

weriem.DerEBWR-
rerster Linie dazu, 
romeln; die Strom, 
rt dabei zunächst 

as ersten Betriebs-
Ine, Kondensator 
I n g e n vöiig au«, 
unid umtersuetot.Die 
'etile war so mini« 
er unter ganz no> 
die erforderlichen 
commten..Auf Grund 
!BWR-Reaktor gfl-
»en ist es machMei-
«eir Dr. JosephThie 
konisftruktioustech-
g der Spaltzone 
iage vierjalhre lang 
tumig in Betrieb zu 
w k d sie von Ver-
cxniwiaeltih Edison 
iiirigehemd studiert; 
lllscbaft wird vor-
9&0 das gegenwär-
IB Atomkraftwerk 
io in Betrieb neb-
tromlehstung von 
rgesehen ist und 
meni Siedewasser-

pd; 

?R-Reaktor in Ar-
hen Physiker umid 
rzeugt, daß dieser 
omplizierteste und 
iir die wirtschaf t l -
ug bisher in Frage 
en, sich sicbon bald 
/erwemdiunig in In-
hsetzen wird, vor 
Kosten des nach 
fahren erzeugten 
I sind. 
e übt auf promi-
dem Ausland eine 
laft aus. „Wir köm-
aibscbaltem und un 

Wortes vor den 
wieder in Betrieib 

onstriieren wir be-
• Atomteehmik, in 
äugst überwunden 
J. Harnes. 

11 
er 

l-Kretoen ist jedoch 
• Plan durchaus ak-
i in Kürze NATO -
ier mit ihm befas-
iskussiom darüber 
m weiitgehiend poh-
aiben, zumal es zu 
m ©in neutrales od. 
Programm verwirk­
gier stehen sich ge-
st man der Ueher-
lie westliche Hilfe 
i zukommen lassen 
ben gehören wollen 
ATO niiidit kompro-
anideren empfiehlt 

he Hilfspoltik, die 
r wie etwa die ara-
5 Miittleiren Osten« 
te. Es ist nicht aus-
l die Mai-Außeoinii-
r N A T O in Kopeu-
legentheit befaßt. 
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Zur Aufführung 
von Schillers „Maria Stuart" 

am Sonntag, dem 3 0 . März, im Saale Even, St.Vith 

di 
In seinem Drama zeigt ums Schiller 

te letzten Tage aus dem Lehen der 
Sdioftemkönigän Maria Stuart. Zum 
besseren Verständnis der Tragödie 
wollein w i r heute etwas weiter zurück­
greif en. Wie war Maria in englischeGe-
famgenschaft gekommen? Weshalb 
mußte sie sterben? Wie faßte sie selbst 
schließlich ihren Tod auf? 

Manila Stuart (1542 - 1587) hatte sich 
vor einem Aufstände iniSchottiliand nach 
England geifHücbtet.. Sie hoffte, dort bei 
der Königin Elisabeth, ihrer Verwand­
ten übrigens, Schutte zu fanden. Diese 
war jedoch ohne jegliches Mitgefühl u» 
befürchtete, daß Maria nach der engli­
schen Krone stehe. Die Protestantin 
Elisabeth haßte M a r k die Stütze der 
katholischen Partei und behandelte sie 
als Todfeindiim. Maria wurde gefangen­
genommen und von einem Gerichtshof 
englischer Lords wegen Ströhens nach 
der englischen Krone zum Tode verur­
teilt. 

Allerdings zögert Elisabeth, das Ur­
teil vollstrecken zu lassen, und dieses 
Zögern benutzt Graf Leicas ter zu ei­
nem Versuch, Maria zu retten. E r hofft 
Rettung von einer Zusammeukumf t und 
Aussprache der beiden Frauen. Aber 
Maria wird bei dieser Zusammenkunft 
von Elisabeth kaut und höhnisch behan­
delt, obschon sie auf den' Knien um 
Gnade fleht Da vergaßt Maria alle Be­
sonnenheit und schleudert Efeseibetth 
farchtbare ScbmäThungen ins Gesicht. 
Nun ist ihr Schicksall besiegelt; denn 
diese Verletzung dlhrer weiblichen Eitel­
keit kann Elisabeth nicht verzeihen. Sie 
unterzeichnet das Todesurteil, das so­
fort vollstreckt werden soll. Schiller 

macht die Begegnung der beiden Köni­
ginnen zumAngelpunkt des ganzenlDra-
mas: die Würfel sind nun gefallen. 

In Maria aiber ist in der letzten Stun­
de ihresLehenis eine bedieutameWand-
lung vorgegangeni. Schwer lastet auf ihr 
die Mitschuld an der Ermordung Darn-
ley®, des ungeliebten Gatten. Um die­
se Schuld zu sühnem, nimmt sie nun das 
ungerechte Todesurteil auf sich, Ihre 
Freude am Löben, ihre Sehnsucht nach 
Glück und Herrschaft opfert säe und 
geht entschlossen in den Tod, der ihr 
als ehne gerechte Strafe erscheint, „de­
ren sie von Gott gewürdigt wurde", um 
die schwere Bluttat zu büßen. So zeigt 
uns in dieser inneren Wandlung der 
Idealist Schiller die sfiwMche Freiheit 
der gefangenen Königin. 

In würdiger und gefaßter Haltung 
nimmt Maria Abschied von ihrer ge­
treuen Dienerschaft, sie legt die letzte 
Beichte ab und empfangt das Abend­
mahl. Daran erecbetoeuiBurleigjh und der 
doppelzüngige Leicester, zugleich Mari­
as Freund und FJ'iisabertihs Günstling, 
um an der Hinrichtung teilzunehmen. 
Zu spät erkennt Leicester, was er mit 
Maria verliert. E r ist untfähig, Zeuge ih­
res Endes zu sein, und aus die Geräu­
sche der Hinrichtung zu ihm dringen, 
bricht er ohnmächtig zusammen. 

A m Ende steht Elisabeth vereinsamt 
da. Der attte Lord Talbot, der vergeblich 
vor der Hinrichtung gewarnt hatte u. 
dem sich Elisabeth nun ganz anvertrau­
en will , bittet um seinen Abschied, und 
Lord Leicester „ist zuSchiff nachFrank-
redch". — Marias Ende ist nfucht Elisa­
beths Triumph, und so ist SchülersTra-
gödie in mehr als efaem Sänne tragd&ch. 

Die Einführung des Handwerksregisters 
Eintragungapflicht für die Handwerker 

ST.VITH. Da» Staafchfett vom 24. - 25. 
M&m: 105« verolfrenftlMichtt dös Gesetz 
vom 28. Februar 1966 über die Schaf-
fwg eines Handwarksiregisters. 

Im Sinne dieses Gesietees stand alle 
«ÜBjendgen, die gewöhnlich (selbst im 
Nebenberuf) i n Auscfühtruing ebnes in­
dustriellen Dientstvertrages eine haupt­
sächlich aus Handarbeit bestehende Ar­
beit verrkhrben, wenm diese Arbeit nacht 
zugleich düie Ueferutrag von Waren eton-
schiliieißt, als Hanidwettflcer zu betrachten. 

Niemand darf ein Handwerk beruf-
Éh ausüben, ohne seüne Efatragung in 
das Handiwerksregiister zu beantragen. 
Ein solche» Register wird Im jeder Ge­
meinde geführt). Der Handwerker muß 
sudi in der Gemeinde «eantes Wohnsit­

zes in da» RegaBiber einrtiiageni. 
Der Antrag auf Bimis<hreiiibumig erfolgt 

auf einem Formufar in vierfacher Aus­
fertigung und muß vom Anttragsteller 
datiert und unterzeichnet werden. Der 
Anitrag umfaßt ?den Namen,Vornamen, 
Zi'vfflsitanid und Wohnsitz des Antrag­
stellers, seine Nationalität, seineHaupt-
besichäftiiguinig, seine Neibemibesehäfti-
gungeni, sowie den Ort wo dluese Be-
schiäiftigungen ausgetführt werden. 

Verlegt der Handwerker seinen 
Wohnisite in e i n e andere Gemeinde, so 
muß er icrmerhallb von 30 Tagen die 
Einiüragung b e i d e r Gemeindeverwal­
tung s e i n e s n e u e n Wohnortes beantra­
gen und düie vorherige Eintragung lö­
schen lassen. Jede Aenderung in den 

Eintragungen (Wohnsitz usw.) muß 
öbenlfaMs dar Gemeindeverwaltung ge­
meldet werden. 

Im Todestfale des Handwerkers ver­
anlaßt das Bürgermeister- und Schöf-
enkoMegium von Amtswegen dlie Lö­
schung der Einttaagumg. 

Die Gemefadeverwaftung gabt dem 
Amitragsteller etin Exemplar des An'tra-
ges zuirück, nachdem dieses valsdert wor­
den ist. 

Jeder kann kostenlos den Inihalt des 
Gemeinderegiisters zur Kenntnis neh­
men. Der Mittiellstiandlsministier erteilt 
jedem auf Anitrag einen Auszug aus 
dem Register. 

Die Gebühren für dlie Einsi±reilbung 
betragen 25 Fr. und tfür dlieAbämderung 
einer Eintragung 10 Fr. Die Gemeinden 
können zu ihren Gunsten eine zusätiz-
Idhe Gebühr verlangen. 

Bei NiichtbefoOgung der 'gesetzlichen 
Vorschriften können Strafen verhängt 
werden. 

Eine wlcbtägeUebergangsbestimmiiirig 
schirecbt vor, daiß diejenigen, die einen 
Handwerkeirberulf bei Inkrafttreten des 
Gesettzes ausüben, sSdi inraerhiailb von 
6 Monaten von der VerörfentlMchung 
im Staatisiblaitt ab in das GeimeJnideregi-
ster eiiniteagen lassen müssen (also vor 
dem 2S. September 195S). 

Feierliche Uebergabe der 
Meister«, Gesellen- u.Lehr= 

lingsbriefe 
V E R V I E R S . Im Raflwnen einer Feier 
fand am vergangenen Sonntag seitens 
des BBzinksikomiteies für die Beruifisaus-
bildung in Verviars die Uebieasreichung 
der Diplome für Meister, Gesellen' und 
Lelhrlingie sta'tt 

Folgende Urkunden wurden an Ein­
wohner der Kantone St.Vith und Mal-
medy erteilt: 
Meisterbrief: 
Schreiner: Wiesemes Otto ans Nieder-

Emmels. 
Gesellenbrief: 
Kuinstschmiiied': Pap Edgar, Slt.Vith. 
Lehrlingsbrief: 
Metzger: Böhmer Erwin, Weywertz ! 
Schütz Rolf, S4VMh; Maisson Bruno, 
Deidenberg. 
Bäcker: Götzen Siegfried, Maknedy ; 
Lausch Peter, Recht. 
Herrenschneider: Pfeiffer Pank, Bul­
laugen, Elsen Richard, St.Vdtth, Müüler 
Ingeborg Bütgenbaicb. 
Korsettmacherin: Bastln, Marie-Jose, 
Weismes, 
Schreliner: Lemtzen Heinrich, Neundorf; 
Schmied': Juffem Adoöf, Bora, Cdhnen 
Joseph Beillievaux. 
Schlosser: Binot RuiaWliph, Maümiedy, 
Couturier Norbert, Düriier. 
Autoschlosser: Blaise Freddy, Beie-
vaux, Schmitz Joseph, Recht, Veiithen 
Hermann, Mediel. 
Uhrmacher: Uenten RndolplbMalmedy. 
Photograph: Even Hans, StVith, 
Damenfriseusie: Deiwattiquie Jeannine, 
Maimedty, Schdack Liiesel, Bollingen. 
KJeinhiändler: Veiiders Melanie, S*.Vith, 
Schirauben' Marianne, S i V i t h , famar 
Marie-Jose, Malnuedy. 

Ihnen allen unsere hieirzilichsitenGlück 
wünische zu Ihrem schiönen Erfbilg. 

Ernennung bei der 
Einspruchskommission der 
Kranken- und Invalidenver­

sicherung Malmedy 
M A L M E D Y Durch etoen im Staats-
bülatt vom 26. März veröiftfierotlichiten 
KgJ. Erlaß wurde Herr E. Kotten zum 
Ersatzmi'tglied der Einspruichisikommis-
stion der Kraniken- und Inivalideniversi-
chierung in Mallmedy ernannt-. Herr 
Kotten tritt an Stelle das Herrn Gob­
let, der sein Amt niedergelegt hat. 

Die Schüler der städtischen 
Haushaltungsschule 

stellen aus 
S T . V I T H . In den Räumen der städti­
schen Hansbaltungssichule Sts.Vith fin­
det eine AnssteMung von Schülerarbei­
ten statt 

Die Ausstellung ist am Sonntag, den 
30. März von 10 bi» 19 Uhr und am 
Montag, dien 31. März von 10 bis 16 Uhr 
geöiftfnet. Der Eingang zur Schule befin­
det sich in der Luxemburger Straße. 

Die Bevölkerung wird fherzHchst zur 
Beedchtdgung der Arbeiten eingeliaden. 

Aufführung der „Missa 
brevis" von W . A . Mozart 

S T . V I T H . Unter der Leitung von Joban­
nes Pdette bringen der gemischte Kir­
chenchor und das Streichorchester am 
Ostersonntag im Hochamt die' bekannte 
„Missa brevis1" in D-dur von W . A 
Mozart zur Aufführung. 

Wir kommen in einem späteren Ar­
tikel näher auf diese» musikalische Er­
eignis zurück. 

DieFestlichkeiten anlässlich 
der Weltausstellung 

ST. V I T H . A m kommenden Freitag um 
16 Uhr findet im Provimzialpalais in 
Lüttich eine Veranstaltung staittb, in de­
ren Verlauf Herr Provinzgouverneur 
Gliendent Auskunft über die von der 
Vereinigung »Pro ctMtat© et provtocia 

im Hinblik auf die auf dem Gebiet der 
Provinz anläßlich der Weltausstellung 
statttflindendlen Festilliichikeiiten getroffe­
nen Maßnalhmien erteilen wird. U . a. er« 
hielten die Verkehrsvereine Einladun­
gen zu dieser Veranstaltung, in deren 
Verlauf ein touristischer Film zur Vor­
führung geilangt. 

M A R K T B E R I C H T E 

Schweinemarkt in Anderlecht 
A N D E R L E C H T . 2041 Schweine wunden 
auf dem Wochienimarkt zuui Verkauf 
angeboten, das sind 2©5 mehr als ver­
gangene Woche. Markttendenz: fallen­
de Preise. Durchschnittiliiche Preise: 
Extra-Fleisditiere 25 bis 30 Fr., Fleisdi-
tiere 23,50 bis 24,50 Fr., halbfette 
Schweine 21 bis 22 Fr., fette, zu schwe­
re oder zu leichte Schweine 19 bis 20 
Fr. 

Butter- und Eiermarkt in Aubel 
A U B E L . 3 000 kg Landbutter wurden 
zum Preise von 73 bis 79 Fr. das kg 
verkauft und 5 000 kg Molkereibutter 
zum Preise von 76 bis 81 Fr. 

Bier erster Auswahl kosteten 1,75 
bis 2,25 Fr. während Eier zweiter Aus- i 
wähl für 1,25 bi» 1,75 Fr, verkauft wur-

Butter- und Eiermarkt in Mol 
MOL. Die Butter kostete 74 btts 75 Fr. 
das kg., während die Bier für 1,60 bis 
1,75 Fr. verkauft wurden. 

Eiermarkt in Kruishoutem 
K R U I S H O U T B M . Auf dam Wochen­
markt kosteten dicke fiter 1,60 bi» 1,70 
E R 

Ziehung 
der Wiederaufbau • Anleihe 
Bei der 411. Ziehung (3. Abschnitt) der 
Wiederaufbau-Anleihe kam folgender 
Gewinn heraus: 

Serie 6085, Nr. 86, I M i lionFr. 
Serie 10384, Nr. 676, »/• Million Pr. 

Die anderen Obligationen dieser Serien 
mit 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Reite ein Menschenleben durch Deine Blutspende 
S T . V I T H . Die Blutspendeaktion in un­
seren Kantonen nehmen von Jahr zu 
Jahr mehr an Bedentang zu. Dies geht 
allein daraus hervor, daß diese Aktion 
seit vorigem Jahre nicht mehr in Sta-
velot sondern im St.Joseph-Hospital zu 
S t V i t h durchgeführt werden, weil die 
Zahl der Spender immer mehr ansteigt. 
Die diesjährige Blutspende findet am 
Sonntag, den 30. Marz, morgens von 9 
bis 1 Uhr statt 

Die freiwilligen Spender werden ge­
beten, sich ab dem 15. Marz beim Chef­
arzt des Roten Kreuzes, Dr. Groten­
rath, St.Vith, Ameler Straße, einzufin­
den, wo sie einer kostenlosen Untersu­
chung unterzogen werden. Auf die den 

Blutspendern gewährten Vorteile kom­
men wir später noch zurück. 

Blutspenden ist ein Werk der Näch­
stenliebe. Darum stehe auch Du nicht 
abseits! Schließe Dich den ungezählten 
Menschen an, die sich in Belgien und in 
der ganzen Welt für dieses Werk zur 
Verfügung stellen! 

Tatsächlich können Menschen geret­
tet werden, weil Blutkonserven zur 
Stelle sind. Nicht nur im Kriegsfalle, 
bei Katastrophen oder schweren U n ­
glücken wird Blnt benötigt, sondern 
täglich bei vielen Anläßen. 

Rette ein Menschenleben durch Dei­
ne Blutspende! Melde Dich rechtzeitig 
zur Blutspendeaktion! 

Als 

Renate 
heimkam 

Roman von Annemarie Artinger 
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SOHLUSS 

»Ach, und jetzt will sie dich anzei­
gen oder erpressen, und nun stelst 

dich in letzter Minute selber. An den 
armem Toni, der unter Mordverdacht in 
Umtercuchungshaft sitzt, hast du wohl 
überhaupt nicht gedacht. Und mit so 
etwas war ich fünfzehn Jahre verheira­
tet!" 

»An den armen Teufel habe ich viel 
8©da<ht. Ich habe mich für seine Frau 
efaigesiefat, viel 'mehr als ich es normia-
ferweiisie gei'ian hätte, denn Hella liegt 
wir nicht ohne weitere©." 

«Da seine Schelldung läuft, wird er 
j * viel davon haben", siagte Karl weg­
werfend. 
_ »Wenn er Hefe wiedersiiieht, so wie 

*ie jetzt ist, wird er soich von neuem 
sie verlieben und alles versu'chen.um 

Sie umaußtiimmen. Sie wird auf ihr be-
wiflidies Ansehen achten, weiü sie jetzt 
Wöiß, daß das Glück ihrer Ehe davon 
Abäjugt. Die paar Wochen Untersu-
dwmgshaft sind ein geringer Preis. Das 
wünje gar mianicheir Ehemann getrne be­
Bahlen, wenn er statt einer Ehefrau, die 
4m belastet, wieder seiinie uirsprüngiieh 
wafwbernde Geliebte bekäme. 

Toni gegenüber fühlte ich mich nicht 
als Schuldner, auch dir gegenüber nacht. 
Schuldig bin ich nur Maibel gegenüber, 
weil ich sie unter völlig flalischten Vor­
aussetzungen i n den Tod 'gelockt habe 
Der Polizei stelle ich mfixh, nicht weil 
iich in Senta eine Mitwisserin habe. Dei­
ne Freundlin hat skh großartig benom­
men, ich brauiche keime Angst vor ihr 
zu haben. Aber ein Mord, selbst wenn 
es ein Duell mit gleichen Chancen war, 
verändert ein Leben grundlegend. Mit 
der Tat ist nichts vorbei. Mit der Tat 
fängt alles erst an. Ich bin ein anderer 
Mensch 'geworden, seit ich Maibel zu­
sah, w o e sie starb. Ich bin in Bezirke 
abgewandert, von denen 'ich früher 
kaum etwas wußte. Wo ich die Jahre 
die ich noch zu leben halbe, verbringe, 
ist völlig gleichgültig. Eine Zeile ist da­
für 'ebenso geeignet w i e dieses Bau®. 
Ruhig sitzen und über die Zusammen­
hänge 'grübeln., über Gott und1 idiiie Welt, 
über unser Gehirn, das zur Unzeit ein­
setzt, und unser Gefühl, das zur Un­
zeit einsetzt und nu'chrt 'gestört werden 
dabei. Mein Gefühl für dich, Karl ist, 
gestorben, als ich Maibel sterben sah. 
Ich wußte das nicht sofort, aber heute 
weiß ich es. Ein Philosoph hat einmal 
gesagt, in einer Nußschale eingeschlos­
sen könnte 'er siiich ails eun König uner-
meßMche Reiche fühlen. In einer Zelle 
eingeschlossen, werde ich vielleicht den 
Sinn des Lebens begreifenJ>as ist mehr 
als die medisten Menschen erwarten 
können. Niemand braucht anich zu be­
dauern). Ich selbst tue es auch nicht. Ich 
bitte euch nur um eins, stört mich 
nicht mehr, tut mir die Liebe und ver­
goßt mich." 

. U n d über mich, über dlie Auswir­
kung eines -solchen Prozesses auf mei­
nen Namen, wird überhaupt nicht ge­
sprochen", rief K a r l „Ich verbitte mir 
das. Du wirst gefälligst dien Mund hal­
ten. Renate und Hans sind1 verläßlich, 
und irgendwo in einer abgelegenen Ge­
gend, im die ich dir soviel Geld schik-
ke, daß du 'gerade eben leben kannst, 
kannst du meidltiiiereini, nicht in einer 
Zelle! Die Scheidung wirst du mit al­
len Mitteln fördern und auch dieSchuld 
auf 'dich nehmen, und 'damit Punktum. 
Das verlange 'ich von dir," 

Lyssa lächelte auf etamai 'amüsiert, 
wie man einem kleinen Prahlhans zulä­
chelt, der vom Schauikelipfeird 'gefallen 
tob, 

„Lieber K a i l " , sagte' sie sanft. „Du 
hast soviel für mich getan', du hast mich 
mit Schmuck überschüttet, hast mir ein 
üppiges Leiben geboten unid manchmal 
wenn du gerade frei warst, beinahe so 
etwas wie ein Ehefljeban. Ich habe nie 
einen anderen Wunsch .gehabt als den, 
deine Frau zu sein. Deine Frau zu sein, 
uniter welchen Bedijngungen 'auch im­
mer. Das ist jetzt vorbei. Ich 'kann für 
dich nachts mehr weiter tun, als dir 
versprechen, daß ich bei all meinen 
Aussagen die größte Rücksicht auf dei­
nen guten Ruf und auf deine Zukunft 
nehmen werde." 

Sie' ging zum Telefoui. Renate sprang 
auf: „Lyssa, meim, bitte, sei vernünftig. 
Nein!" 

Lyssa lächelte. „Mach kein Drama", 
siagte sie ruhig und nehm den Hörer ab. 
K a i l starrte' sie Waifl vor Wutt an, als 
Sie wählte. E r entdeckte in diesen Se­
kunden eine neue Lyssa, eine Lyssa, 

die stich nicht mehr im geringsten für 
seinen Zustand unid für seine Wünsche 
intoessilieirta. Sie bemerkte seine Fas­
sungslosigkeit und sein Entsetzen 
und sagte: „Karl, ich kann von dlirwirk-
lliich nichts mehr amroehmenynacht einmal 
meine Freiheit." 

Dann verlangte sie Kommissar Som­
mer. ImZimmer war es so stilll.daß man 
deutlich die Stimme des Kommissars 
horte, als er sfiich meldete. 

„Haier Lyssa Tnaülberg. Herr Kommis­
sar, ich war dabei, aus Maibel Holm 
starb. Ich saß ihr gegenüber. Wollen 
Sie auf mich warten, oder ©öS ich in der 
Wohnung bletbe», bis Sie mich abho­
len," 

Sommer war ein kluger Mann. E r 
sagte: „Kommen Sie!" 

„Danke antwortete Lyssa. 
Sie klingelte nach dem Mädchen. Um­

armte Renate zärtlich, ließ sich von 
Hans, der tiefer bewegt war, die Hand 
küssen, sagte zu Karl mit einem leich­
ten Neigen des Kopfes: „Es tut mir 
leid1", und verließ das Zimmer. 

Karl starrte ihr nach und begann 
dann vor ©ich hin zu schimpfen. Rena­
te ging auf ihn zu. Ihre Fäuste waren 
gefaaiti. Wenn sie ihn wirklich schlägt, 
werde ich sie nicht hindern, dechteiHans 
Wehanidi. Da 'bogen sich Renates Mund­
winkel angeekelt. Ohne ein Wort zu 
sagen, verließ sie das Zimmer. 

„Aber du kannst dbch nicht zu einer 
Möirderiin halten!" rief K a i l fassungs­
los. 

„Wir kommen",sagte Hans, „und wer­
den nicht 'die einzigen bleiben. Ich 
schätze, daß jieitet harte Zeiten für dich 
kommen), Karl, und ich bin der Meinung 

diu hast sie verdient." 
Sii» gingen' durch den Vorgarten, des 

Schnee knirschte, elime Merende Amsel 
saß auf dem Torpfosten und betrach­
tete sie neugierig und' ohne Scheu. S w 

In der Geborgenheit dies Wagens war 
es mit Renate» 'Fassung vorbei'. SU» 
schlug die Hände vor» Gesicht und 
schluchzte. 

Hans fuhr in eine milbige Seitenstea-
ße, hielt an und wartete. 

„Ehe ist etwas Schreckliches", sagte 
Renate als sie sich etwas beruhigt hat­
te. 

Hans mußte lachem, „Das Uebel ia* 
nicht dlie Ehe, das Uebel ist immer nur 
der falsche Partner, meinte er dann, 
„Männer wie Tieiberg! Hättest du ihn 
j e . . . " 

„Nie, aiuich nichlb, wenn ich zehn Jah­
re mit ihm auf einer einsamien Insel le­
ben müßte", rief Renate und1 trocknete 
sich zornig die Augen. 

Hans lachte, startete und fuhr weiter. 
Sie betrachtete sein ruhiges Gesicht, die 
gut geformtem Hamide 'am Steuer. Deut­
licher als je spürte sie seine Absolute 
Klarheit in allen Dingern. Ich l e b e ihn 
dachte sie, und — alle Vorbehalte hinter 
sich werfend — ich lebe gerne mit ihm. 
Sie lehnte sich zurück, unid zwar plötz­
lich auf eine erlösende Weis© beruhigt. 
Sie begriff, 'daß sie 'gegen Uhren Wfflen 
den richtigen Partner gefunden hatte. 
Ich will mich nicht länger feige drük-
ken, dachte sie, ich werde jetzt selber 
ausprobieren, ob die Ehe tatefichlidi 
eine schreckliche Einrichtung i s t 

E N D E 
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Neue Bücher 
Die letzte Spur 

Die alte Sage von disim geheimen 
Klosters chabz erregte KaroMne und 
Andreas sehr. Gerade erst waren 
stue mit dein Eltern in diese neue 
Gasend übergesiedelt, und nun 
brannte es ihnen unter den Nä­
geln. - Verzwickte Geheimnisse 
lindKoniflikte traten ihnen entge­

gen, aber dlie unendlichen 
Schwierigkeiten hätten sfie ohne 
Stefan, dar stich vor der Pofcei 
verstecken mußte, nicht üherwun-
den. Am erregendsten wiir diese 
leitete Nacht. 

Karoline hielt in dar Nähe das Holz-
haufens Wache und lauschte ange-
strengt.Aber alles, was sie hören konn­
te, war eine Stimme, die sehr weit weg 
war. Dann sprang *in Motor an, und 
auf der Straße nach Saintswell erschie­
nen lichter. Das mußte Squenn und 
sein Freund sein, diie zem Polizeirevier 
fuhren. Unid wemm sie nun viele Polli-
oatem beibrachten und Stefan gefan­
gen wurde und vom Schatz nichts zw 
sehen war, was dann? 

Stetfan kroch unter dem Holz hervor. 
„Nichts", sagte er. „Keline Spur von 

einem Schatz. Aber er hat eine ganze 
Reihe Sterine entfernt und kleine an 
ihre Stalle getan, um die Mauer zu 
stüteeni. E r muß «ie gamz abgeklopft 
und eine bofe Stele entdeckt haben. 
Aber jetzt sieht es wirklich so aus, als 
•vürde ich erwischt. Und bis dann er-
'clärt halbe, was miiit Squenn los ist, ist 
ar schon über alle Berge. 

„Und keiner kann selben, was er da 
macht", sagte Karofcnie. „Können wir 
nicht das Holz entfernen?" 

„Dazu haben wir keline Zeit", sagte 
Stefan. „Wir könnten es amzündien", 
sagt er." „Und danniit scHagen wir zwea 
^liegen mit einer Klappe. Erstens könn­
te jeder sahen, was er da treibt, und 
'waitanis könnte er dann nicht mehr in 
lie Nähe dar Mauer, bis ich alias gesagt 
halbe. Denn ich wette mit dlur den bal-
' sn Schatz, daß sie micbt nicht sofort 
verhören und daß die tobe Polizei 
Squenn nichts Böses zutraut." 

„Ich habe Streichhölzer", sagte Kar-
olinie. 

„Ich habe Papier", sagte Stefan. „Die 
Notiizen, die ich mir aus dem Buch ge­
macht habe. Da ich aber das Buch und 
die .Nachrichten' habe und noch die 
Urkunde, die du gefunden hast, brau­
chen wir die Aufeeichnungen nicht 
mehr." 

Drei kleine Flammen züngelten durch 
das Holz. Dann fing des Holz Feuer, 
Ranch stieg auf, und der Widerschein 
der Flammen beleuchtete das ganze 
Tal. 

„Das wird Squenn eine Lehre sein", 
sagte Stefan. „Wenn uns das früher 
eingefal'em wäre, denn hätten w i r das 
schon tun können, als er noch d r i n war, 

und hätten ihn ein bißchen geröstet. 
Aber jetzt können sie mich milbig fan­
gen. Ich werde den Schatz trotzdem f i n ­
den." 

Sie gingen in den W a l d hinüber und 
beobachteten die Straße mach Saints­
wel l . Eime atemlose Meinte Gestalt 
raunte auf sie zu. Es war Anidirers. Er 
zitterte noch vor Anstireuguing. Z 

„Herrje!" sagte er. „Du hast aber ei­
nen sehnelleinBurschen auf mbch gehetzt 
Karoiinia M i r sind beinahe die Lungen 
geplatzt. Wenn ich ein A u t o wäre .dann 
würde ich jetzt kochen w i e unseres. 
Aber er hat mich ntkht gesehen, weill es 
so finster war. Und ich ging unter düe 
Brücke, und er hat ein paar scheußli-
che Wörter gesagt. Daran kamen sie bei­
de und fuhren i n ihrem A u t o weg. " 

Die Flammen hatten nun das ganze 
Holz ergriffen. Die Mauer leuchtete rot 
herüber. Züngelnde Flammen schössen 
aus der Fensteröffnung und sandten 
schwarze Raochschiwadian i n düe Nacht. 

Dann tauchten zwei Paar A u t o -
sehainwarfer auf der Straße vonßaints-
w e l l auf. Sie kanien den Hügel herun­
ter, über die Brücke, u n d es sah aus, 
als führen sie nach St. Elldia. Plötzlich 
erloschen sfe, u n d ein zweiter Licht­
schein kam von St. Blda her. Man hörte 
das Quietschen von Bremsen und das 
Gerauisch aufgehender Wagentüren. 

Bin haülbes Dutzend Leutie kamnen von 
der Straße her durch den W a l d gelau­
fen. U n d ein Mann raste aKein z w i ­
schen den Baumen durch und stieß 
fürchterliche Verwünschungen aus. 

„Squenn", saigte Steif an. Dann be­
gann er zu zit tern. Squenn l ief auf die 
andere Seite dar Mauer. Stefan schlich 
ihm mach, um zu sehen, was er dort tat. 
Licht gab es genug. 

Squenn wairf die Arme i n die Luf t u . 
baMte die Fäuste. Sein rotes Haar war 
w i r r u n d leuchtete i m Schein der Flam­
men. Dann rannte er auf das brennende 
Hefe zu und versuchte, es mi t seinen 
Häniden wegzureißen. Aber die Flam­
men vertrieben i h n . Plötzlich ertönte 
aus den Flammen 'etiin Krachen, und et­
was Räesianlhiaftes bewagte sich. 

Squenn stieß einen Schrei aus. Dann 
f ie l ein 'dunkler S>chatten über ihn.Man 
hörte einen gewaltigen Aufschlag, der 
Boden erzitterte, und von der Mauer 
kam kein Widerschein mehr, denn sie 
war eingestürzt. Sie war auf das Feuer 
und auf die Stelle, w o Squenn gestan­
den hatte, gefallen. 

Karoiine sichtag dlie Hände vors Ge­
sicht. Dann erhob sich aus Rauch und 
Staub und aus den seltsamien Umrissen 
der eingastüriztian Mauer eine Gestalt u . 
stand einen Augenblick i m grell enFeu-
ewdieün aufrecht da. 

Es war Squemn und sein Haar schien 
nicht mehr rot, sondern weiß zu sein. 
Er fuhr sich mi t dien Händen an den 
Kopf, stieß eiiman Schrei aus wie ein ge. 
troffener Raubvogel und stürzte ins 
Dunkel davon. 

„Das Fenster!" rief Kairoline. „Das 
Fenster! Das Fenster ist über ihn ge­

fallen!" Und das erschien ihr gleichzeli-
tig so komisch und schrecklch, daß sie 
sich auf den Boden setzte und nicht 
wußte, ob sie lachte oder weinte. 

Ueberau standen nun Laute. Irgend 
jemand sprach mit Stefan Aber der 
rammte plötzlich zuir Mauer hinüber, 
sprang durch die Flammen <a. blieb an 
dem rauchenden StüdcWand stehen,das 
nicht eingestürzt war. 

Man höirbe das Aufheulen eines Mo­
tors, das Knafllan eines Wagemschlages, 
und ein Auto fuhr in hoher Geschwin­
digkeit durch das Gras und dann auf 
der Straße davon. 

Stefan bückte sich, rief 'laut herüber, 
und als er sich wieder aufrichtete, hielt 
er etwas in seinen Händen. 

Jemand rüttelte Karohne und stellte 
sie auf die Füße, und im nächsten A u ­
genblick war sie wieder ganz bei sich. 
Sie wußte, was Stefan gefunden hatte. 
Sie wußte, was er in seinen Händen 
hielt, als er, von Rauchwolken umhüllt, 
dastand. 

Auszug aus William Mayme" Der 
Schate unter der Quelle ". 190 Seiten. 
[Verlag Herder, Freiburg). 

Omnibus 
Losheim-Manderfeld fährt 

ab 1. 4. von Losheimergra= 
ben nach Manderfeld 

MANDERFELD. W i e uns mitgeteilt 
w i r d , fällt ab 1 . A p r i l die Oimnibusli-
nie MandeirfeiM-Berteirath-Losh aim 
fort . Stattdessen fährt dar Omnibus 
von Manderfelld über Lanzerath nach 
Lo sheämergirab an. 

Nachmittags wartet dieser Omnibus 
:n Lo'sheimargraben den Anschluß des 
Omnibusses Bollingen ab. 

Autounfall 
MANDERFELD. A u f der Landstraße 
zwischen Manderfeld und Krewinkel 
geriet d e r Pkw des Tierarztes Dr. H . 
aus Sul ingen ins Schlendern u n d fuhr 
eine Böschung hinauf. Der Wagen w u r ­
de leicht besichädigt, während d e T Fah­
rer ohne Verletzungen davonkam. 

R U N D F U N K 

Freitag, 28. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags.9.10 
Ein großer Dirigent: A r t u r o Toscanind, 
10.00 bis 12 00 Bunte Sendungen, 12.00 
Dcnaigeteiltes Programm, 12.30 Neue 
Katailog, 13.10 Musikalisches A l b u m , 
14.00 Großes Sinfonie-Orchester L. 
Waemaels, 15.00 Amianikanische Stars, 
15.15 Leichte Musik belgischer Kompo­
nisten, 15.30 Orchester Sidney Torch, 
15..45 FeurÄeton: Le Récif de Corail, 
16.CS Tanztee, 17.10 ScMager von da­
mals, 17.30 Wunschkonzert für die 
Kranken, 1-8.00 SoMatenfunk, 18.38 
Guy Luypaerts und sein Orchester. 
20.00 Große Krimunalafifäran: Jack 
l'Eventreur, 20.30 Lucreizia West, So­
pran singt, 21.30 Poesie vierstimmig, 
22.10 Aktuel le SAiallpiattenrevue, 
22.35 Schlager 1058. 

WDR MittelweiPe: 5.06 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 Tanz-
und UnterhaiMnnigsimu'sik, 6.50 Morgen-
andiacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 Edvard 
Grieg, 12.00 Bläserkomizeirt, 12.35 Land­
funk, 13.15 Musilk zur Unterhaltung, 
14.00 Muisck nach Tisch, 16.00 Beetho­
ven, 16.30 Kiimderfnnlk, 17.20 Franz 
Schubert, 17.45 Meloidienikarussfill, 
18.40 Echo des Taïgas, 19.30 Macbeth, 
Oper von G. Verdi , 22.10 Nachtpro-
gramim, 23.40 A r t h u r Honegger, 0.10 
Tanzmusik, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum 
frühen Morgan. 

U K W WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morsanan-
diaeht, 8.45 Musik am Morgen, 9.30 A m 

Niederrhein, 10.00 Zur ' Unterhaltung, 
11.30 Orchestefrkonizert, 12.45 Mittags-
konziert, 15.00 D'as Podium, 1S.30 Ga-
melan, die Musik Indonesiens, 16.00 
Stabat mater Dolorosa, 17.00 Rendez­
vous u m fünf, 17.55 Ein kleines Kon­
zert, 18.15 Wie w i r leben, 18.30 Leich­
te' Mischung, 19.00 Achtung! Aufnah­
me! 20.15 Männerdior, 21.00 Aus dem 
Leben David CopperfieildB, 21.45 Das 
Kölner Tanz- und Unterhaltungsorche­
ster, 23.05 M a l so ~ mal 30I 

Samstag, 29. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Kleine Geschichten für große Musik, 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 
Landfunk, 12.15 Der Disco-Boy und das 
Pick-up-Girl, 13.10Damespiel, 14.00 und 
15.00 Freie Zeit, 16.00 Disco-Okb,17.10 
Bei Ganto, 18.00 Soldntenfunk, 18.38 
Tanzsuite, 20.00 Wochienendabend: 
Schlager,. Theater usw. 22.10 Orchester 
Jean Loubry, 23.00 Jazz. 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Ins Wochenen­
de, 6.05, 7.10 und 8.10 Musik zur U n -
terhailtong, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 9.0OBlasimuBik, 12.00 Har­
r y Hermann und sein Orchester, 12.30. 
Landfunk, 13.15 Gerhard Greigor ander. 
FunkorgeJ, 13.30 Jazz, 14.00 Die Bunte 
Platte, 15.00 Alte u n d neue Heimat, 
15.30 Der Märawind schon vie l l inder 
geht, 16.30 Musik zur Unterbalitang, 
17.30 Die Stunde des deutschen Schla­
gers, 18.30 Echo des Tages, 19.30 I m 
Frühling, 20.00 Das ist mein Stecken­
pferd, 22.10 Rachmaninow, 22.50 Das 
Musikbaroirnetar, 0.05 Konzert des RI ­
AS-Tanzorchesters, l.OO Aus der Disco-
thek des Dr. Jazz, 2.15 bis 5.30 Musik 
bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Musikalisches Intermezzo, 
8.35 Morgenandacht, 8.45 Musik, du ed­
le Trösi'.eirin, 9.00 Klaviermusik, 9.30 
Frohes Wochenende, 11.30 Darius M i l -

h.Tud, 12.00 B!--musik. 1? 45 Mus ! k am 
Mittag, 14.00 Kiraderfuir.ik, 14.30 Was 
darf es sein? Hörerwünsche, 16.00 Klei­
ne Handwerksmuedk, 16.30 W o es um 
Norden gibt, 17.00 Sinifonis'ches Kon-
zert, 18.15 Zum Abend, 1645 Geistliche 
Abendmusik, 19.1S Der kleine Sand­
mann bin ich . . . 20.15 Lehren aus der 
Christenverfolgung i n der Sowjetzoiie, 
20.45 R'cbard Trunk, 21.10 Die Mus« 
auf dar Rollschuhbahn (IIJ 22.40 Sport 
am Wochenende, 23.05 Zwischen Taj 
und Traum, 24.09 Kammermusik. 

Das Fernsehein 
Freitag, 28. März 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH? 10.00 Die 
Zeit und die Werke, 19.30 W i r bebau­
en unseren Garten, 20.00 Tagesschau, 
20.30 Ich liebe das Muisic-Hall. VarietcS-
Abend, 22.15 Enquete. Zum Abschluß: 
Der Tag m der Weit . 

LANGENBERG, 17.00 Pinro lernt zeich, 
nen, 17.10 Vom australischen Teddy, 
bär zur tanziendan S'chuiecka. Seltsam« 
Tierwelt i n Busch und Eiff , 17.30 Läm-
mer wachsen am Strauch. Kleines 
Baumwolkol leg m i t Ernst von Khuon, 
19.00 Hier und Heute, 20.00 Tagesschai 
20.1S Wettierkarte-, 20.20 Der Stern fiit 
Stars. Eine Sendung zur Verleihung de« 
Oscar, 20.50 Kleine Fische — große Sau­
rier. B in Gang durch das Löbbecke-Mu. 
seum i n Düsseldorf, 21.35 Josef Müller. 
Mairein Panorama.Worüber man spricht 
— worüber man sprechen so l l e . 

LUXEMBURG: 18.50 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kinder: Rintatin„Le Sen­
tier de la Guerre" 19.15 A u Bonnern 
des Dames1, Magazin der Frau, 20.00 
Tagesschau, 20.20 Rendezvous in Lu­
xemburg, 21.13 Inspektor BlaisesAbeu-
teuer: „L'AgettHa", 21.40 Catch. Kom­
mentar: A . Bouril lon, 22.00 bas 22.15 
Tagesschau, 

Samstag, 29. März 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 16.00 bis 
16.45 Paris, je t'aiane, 19.00 Der Gedan­
ken u n d die Menschen, 19.30 Feuiletoi 
Sherlock Holmes, 20.00 Tagessdiau, 
20.35 Fi lm, 21.30 Kabarett, 22.00 Lio­
nel Hampton und sein großes Orchestei 
Z u m Abschluß: Der Tag i n der Weft 

LANGENBERG: 14.45 W i r basteln f« 
Ostern,. Charlotte Pieper u n d Iren« 
Koss zeigen lustige Bastelarbeiten fiit 
geschickte Finger, 15.45 Meiisterschaft6-
spiei der Oberliga N o r d , Bremerhaven 
93 gegen Hannover 96,19,00 Hier und 
Heute, 20.00 Tagesschau, 20.15 Episode 
am Abend, Eine dritte Ballettsitudie für 
das Fernsehen, 20.45 Vie l Vergnügenl 
Spiele u n d Spielereien m i t Peter Fran-
kenfeild, Ansichließiend: Das W o r t zun 
Sonntag. 

LUXEMBURG: 18.50 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kinder: „Rintintin„La Fo-
ret an filanune, 19.15 Les Champions de 
TeVle-Luxemburg, 20.00 Tagesschau, 
20.20 Sportvorschau, 20.30 Sons le Re> 
giard des Etoiles, F i lm, 22.00Ein Mensdi 
E'n Problem, 22.30 bis 22.40 Tage* 
schau. 

i a n y ! 
bitte schreiben Sie 
R O M A N V O N I N G E R O E S E N E R 

Copyright by Carl Duncker, 

Presse-Agentur, Berlin W 35 

Das Brautkleid hängt wieder i m 
Schrank. Denn niachdem ich dar rothaa­
rigen, vollbusigem und hochgegürte­
ten Madame Sebmattke erzählt habe, 
daß leider etwas zwischen die Hochzeit 
und much getreten ist und daß ich hof­
fe, sie könne mir helfen und mir vie l ­
laicht das Brautkleid für den halben 
Preis — immeirh'm ung'etiragen — wieder 
abnehmen, da »ah mich diese didceOa-
me — sie ist immer schrecklich elegant 
und sieht so gut gepolstert ans — sehr 
prüfend an, ein bißchen mitleidige Ge­
ringschätzung, so kam es mir vor. 

„Sie haben kam Geüd . . . warum ar­
beiten Sie nicht?" fragte sce und schien 
das Brautkleid längst vergessen zu ha­
ben. 

„WeiÜ . . . w e i l ich meine Stellung 
wegen der Heimat aufgegeben hatte u . 
. . . und ich möchte nicht gern dorthin 
zurück." . 

»Hm . . ." Wieder schwieg slie be­
deutungsvoll. Ein Bück i n den Spiegel 
zeigte mi r die Sehnia ttke im engen sehr 
engen, schwarzen Rock und Pullover 
van hinten. Und daneben eine Dany 
Rtuland mit schlecht gepndertor Him­

melfahrtsnase, gar ni'icht schön frisier­
tem Haar, in einem reichllidi abgetrage­
nen Trenchcoat — denn es regnet — un­
ter dem A r m einen beJiblauem Karton 
„Modesalon Prack". 

„Was können Sie denn überhaupt?" 
Sie überfiel mich mit dieser Frage i n 
einer Weise, daß ich mir noch armseli­
ger, noch ungeschickter und noch weni ­
ger üiberzengenid vorkam. Ich kann 
nichts daigeigiem machen, mich schüchtert 
das ein, wenn jemand mir so deutlich 
seine Ueberleigenheit zeigt, selbst wenn 
sie nur eigene Unzulänglichkeiten ver­
bergen soll. 

„Kurzschrift und Maschine, das habe 
ich auch in meiner letzten Stellung ge­
macht. Und . . . " 

„Sprachen nichts?" 
„Englis'ch und etwas Französisch. ." 
Aha. Hier hatte sie mich scbon.„Wie? 

Span:s'ch und Itaiiieni©ch nicht? Dumm, 
sehr dumm. Na, mal sehen, vielleicht 
läßt Prack mi t sieh reden . . . " 

Ich sah, daß die Dany i m Spiegel i h -
renKarton fester packte u n d ein kleines 
biß'chen hoffnungsfroher düeNase h o d i -
reckte. 

„Meinen Slie wirk l i ch . . . würden 
Sie ihn fragen, ich meines besteht viel­
leicht wirk l i ch hier bei Ihnen etaeAus-
sicht . . . " 

Wieder nickte sie nachlässig, abwä­
gend und betrachtete mich auf diese 
impertinente A r t , die einem beweist, 
daß gar nichts i n Ordnung ist, daß s i ­
cher die Strumpfnähte verrutscht sind, 
daß dar Mantel alt und keine Spur 
Schuck ist und daß dlie Frisur natürlich 
offensichtüiich einen kleinen. unbekann­
ten Friseur verrät, keinen Meisterfiga­
ro. 

„Herr Prack überläßt das völlig m i r " , 
erklärte sie und wandelte wie ern Man­
nequin zwischen den Spiegeln des ova­
len Vorführraumes h in u n d beir, hinter 
denen sich die Schranktüren verbargen 
und beim Oeffnen zauiberhafte Model­
le enihülCiten. Entwürfe von Hannes 
Prack. So wie mein Brautkleid. Ich muß 
wahnsinnig gewesen sein, als ich mir 
für dtie Hochzeit dieses ModeCU bestell­
te . . . aber Bobby behauptete stets, 
für mich sei nichts zu elegant und nichts 
zu apart . . . und außerdem habe er 
ein großartiges Angelbot, die Vertre­
tung einer bedienbanden amerikani­
schen Firma . . . 

Joan schwebte vorbei, gertanfaaft 
schlank, mi t schrägen Manideiaugen u. 
pechschwarzen Haaren, dlie so zerzaust 
sind, daß dies nur der teuerste Coiffeur 
zuwege gebracht haben kann. Meine 
sind auch zerzaust, aber nicht so teuer. 
DeEihalb dreht sich auch kein Mensch 
nach mir u m w i e nach Joan. Sie selbst 
sah mich überhaupt nicht. 

„Dann fangen Sie morgen früh bei 
uns an. Vielleicht können Ste ein hal­
bes Gehallt auf Vorschuß nehmen . . . 
m i t dem Kleid hat das nicht vie l Sinn, 
es ist n u n mal für ihre Figur gemacht, 
w i r nehmen grundsätzlich nichts zu­
rück. Vialleccht können Sie eis mal un­
ter der Hand verkaufen . . . " 

So hängt das Kleid wieder bei mir im 
Schrank. 

Aber zu „Hering undlSöhne1" gehe ich 
nun doch nicht zurück. 

Das Haarewaschen habe ich selbst er­
ledigt. Ehe ich nicht weiß, ob das mit 
dam Vorschuß klappt, möchte ich mi r 
meine paar Mark für das Notwendigste 
aufheben. Friseur ist ja ganz schön, 

aber es gibt Wichtigeres, finde ich, und 
bei meinen #attem Haaren.dunkeiblond 
nichts zu färben, nichts zu wellten und 
nichts i n Locken zu 'drehen kann ich so­
wieso i n keinem Selon imponieren. 

„Du hast eine süße Frisur", batBob-
by immer behauptet. Aber erstens 
fürchte ich daß das ebensolcher Schwin­
del war w i e alles andere, und zwei­
tens w i l l ich nicht uiebr an i h n denken; 
Nur manchmal muß man doch, da liegt 
noch eine angerissene S'chachtel seiner 
Lieblingsizigaretten . . . Besonders lang 
Oder besonders teuer. Oder besonders 
auffaMend. Komisch, möchte doch gern 
wissen, was er 'an mir gefunden bat-
Denn ich b i n weder das eine noch das 
andere. 

Vielleicht habe ich mich besonders 
geeignet, mich anschwindeiln zu lassen, 
denn ich wäre einfach nicht auf dieldee 
gekommen . . . und ich w i l l wi rk l i ch 
nicht mehr heulen. Ich habe alles aus 
mir rauegeheult. Es ist mir nicht beson­
ders -gut bekommen, dann ich habe 
kein bißchen mehr von dem, was man 
haben muß, u m den groß'en Erfolg zu 
errinaen . . . ich habe mindestens drei 
vier Pfund abgenommien i n den dreiTa-
gen seit seiner Verhaftung und alle 
Röcke sind zu weit , der Puder zu h e i . 
Ich habe selten i m Leben so ungünstig 
ausgesehen. 

Die Bichlerin ist ins Kino gegangen 
mi t ihrer hoffnungsvollen' TochferFran-
zi . Die möchte zum „Film" oder Gesell­
schaftsdame bei einer Gräfin werden 
oder Mannequin. Sie hat was Höheres 
i m Sinn, die Franzi, und aus diesem 
Grund geht sie m i t Begeisterung ins 
Kino. Heute gelben sie „Alles umEva", 
genau das Richtige für den angehen­
den Filmstar. Eigentlich wäre so was 

wie die Franzi für Bobby vie l geeigne­
ter gewesen . . . " daß salbst ich so 
blöd sein konnte, dafür möchte ich mir 
heute eine runitiarhwiem und mich so«' 
sesien geohrfeigt fühlen. 

Ich hoffe, es nützt was. 
Es ist herrlich ruhig in der Wohrounj 

meine Haare trocknen 'langsam und in 
R?dh'o spielen sie Brahmsi. 

Es gibt doch gewisse Dinge, die et 
nem sechst der gerissenste Bobby raicht 
nehmen konnte. Dan Brahms zum Bei' 
spiel. Den türkisblauen Abendhimmel 
vor dem offenen Fernster. U n d untei 
meinen Büchern entdeckte ich Stifts 
„Aus der Manne meines Urgroßvaters' 

Je länwer ich hse, desto weiter i 
ist 'das ales , Bobby, die Abendzeitonj 
mi t seinem Photo und der Aufizäbhiog 
seiner diversen Braute, selbst 
Brautkleid i m Schrank . . , 

Herr jeh . . . es liegt ia noch zusam-
mengefialltet in dem hellblauen Karton 
Und morgen früh also werde ich kein' 
Briefe über Futtermittel schreiüben son­
dern wahrscheinlich über zauberhaft! 
Modelle. 

„ Alos hier ist Ihr Platz", erklärte Sjii 
Frau Schnattke, oh, pardon, MadanW 
Sebmattke. Sie läßt sich nämlich IM» 
„Madame" nennen, und „Madame" fl«* 
tot u n d schreit es aus allen Ecken, „Gu­
ten Morgen, Madame", f lüstemdie vef-
ängstigten Lehrmädchen, die knicksen» 
an i h r vorbeihuschen und m i t einen1 

strafenden Blick auf dieUhr empfang» 
werden, dabei ist es eben erst dreiviei' 
tel Acht, und um acht Uhr beginnt 
eigentliche Betrieb. Kunden freilid1 

kommen erst ab neun Uhr, aber diel 
schinen in den hinteren Räumen rattern 
von acht Uhr an pausenlos. 

Fortsetzung folgt 

Die S t Vither Zeitung ei 
tags und samstags mit c 
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W o r o s d 

M O S K A U . Der Oberst 
Donnerstag, nachdem 
ganin als Erstminisite 
hatte, Chruschtsicbow : 
cbef der Sowjetunion 
Rücktritt Bulgauins w< 
scher Natur und die AI 
ren zunächst sehr 
Chruschtschow vorges 
bareiiteten diesem abf 
Ovation. Vier Jahre 1 

Stalins vereinigt Chn 
mehr auch dessen A t t r 
der Regierung u n d ble 
neralsekretär der 5 
Partei 

Der Rücktritt Bulga 
niger Zeit i n der Luft 
noch an diplcroattochea 
genommen und war an 
Gesprächen das UNO-l 
Harmniiarskjöild i n Mo 
Ueberras'chend kam ai 
nenniung Chruscbtsebc 
genommen hatte, er WÍ 
mann an die Spitze de 
len lassen und i n die 
hang wurde von K i r i t i 
low gesprochen. 

Buligandn scheint nn 
der Versenkung zu vei 
Rücktritt w i r d von de 
nem schtechten Ges 
erkdiart, während andis 
sind, er halbe, i m verga 
als die . Gruppe Mol i 
Schepilow 'liquidiert \ 
der angebrachten Stre 

Explorer I I I mi 
Lebensd 

W A S H I N G T O N . A u f 
sehen Versuchsgeländi 
veral hat das amerikc 
der Jupitar-C-Rakete 
telliten lanciert, der : 
ten Erdabstand von 3 
seine Bahn zieht und 
nale normal aulfgeißap« 

Die Jupiterrakete, n 
„Explorer I " aibge»sic 
war („Explorer I I " wi 
nicht hodigelbrachtj sti 
senkredit von der R; 
schwand eine Minute 
drei Kilometer liegen 
ke. Die Auspufflanumn 
nicht mehr zu seihen, d 
geräusch war vernehm 
fen der Rakete zündet« 
Minuten später war „. 
seiner Bahn, die jedot 
¡•ene seines Vorgänger 
punkt der Balhm den i 
der Erdatmosphäre se 
scheint die Existenz 
begrenzt. Man sprich 
bensdauer bis au 14 T 

„Explorer I I I " bat i 
ger „Explorer I " , eine 
Metern bei einem Dui 
Zentimetern und wieg 
artig und sehr leiistcu 
Miniiaturmagnetophon 
Berechnung der kosr 
dient. 

Russen schössen Rak 

M O S K A U . Gestern b'i 
sisehe Tasis-Agentur iil 
vergangenen 21. Febi 
fanrakete über dem i 
biet der Sowjeilumic 
Wurde, die die Rekord 
erreichte. Instrumente 
der obersten Atmo 
Waren an Bord. Die R 
samt 1 520 kg und wu 
sonderes System wäll 
Stabilisiert d . h . Roi 
Venrnieden. Der Flug 
vert ikal u n d bei der R 
düe Rakete genau ahr 
Absturzpillatz. Die I n 
gut funkt ionier t . 


